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Poincaree zurückgetreten 


Ueberraſchungen in Paris und London — Die Demiffion angenommen — Wieder ein Kabinett Poincaree? 


Paris. Auf Grund des Rücktritts der vier radi⸗ 
kulſozialiſtiſchen Miniſter richtete Miniſterpräſident Poin⸗ 
caree ein Schreiben an den Staatspräſidenten Doumergue, 
in dem er den Geſamtrücktritt des Kabinetts erklärt. 

Das Schreiben hat folgenden Wortlaut: „Ich habe ſoeben 
von meinen Kollegen Herriot, Queuille, Perrier und 
Sarraut das beigefügte Rücktrittsſchreiben erhalten in der 
Abſicht, eine Zuſammenarbeit zu erhalten, die ich für das 
öffentliche Wohl für nützlich hielt, habe ich ſeit langem geſagt, 
daß, wenn irgend eines der Kabinettsmitglieder zurücktreten 
ſollte, ich mich gezwungen ſehen würde, unſere Geſamt demiſ⸗ 
ſion zu geben. Ich habe daher die Ehre, ſie Ihnen zu über⸗ 
reichen.“ — Staatspräſident Doumergue hat die Demiſſion an⸗ 
genommen. Die Beratungen über die Miniſteriumsbildung 
beginnen um 3 Uhr nachmittags im Elyſee. 


publikaniſchen Konzentration, d. h. ein mehr nach rechts 
gerichtetes Kabinett erwarten. Die „Libertee“ iſt mit der Hal⸗ 
tung der radikalſozialiſtiſchen Miniſter ſehr unzufrieden. Sie 
hätten es an Korrektheit fehlen laſſen, da fie es unterließen, ihre 
Kollegen über ihren Beſchluß rechtzeitig zu unterrichten. Die 
„Libertee“ behauptet, daß Poincaree ſich bitter über die Haltung 
Herriots auf dem Kongreß von Angers beſchwert hätte. 


Beſprechungen beim Bräfidenten 
aris. Wie die Agentur „Fournier“ mitteilt, wird der 
Präſident Doumergue Dienstag ſpät Nachmittag die Präſidenten 
des Senats und der Kammer empfangen. Es ſei wahr⸗ 
ſcheinlich, daß ſie die Anſchauung vertreten würden, daß Poin⸗ 
caree das Vertrauen der Kammer keineswegs verloren 
hätte und daher dem Präſidenten vorſchlagen würden, Poincaree 

erneut mit der Bildung des Kabinetts zu betrauen. 


Am die Regierungsbüdung 
Paris. In den Wandelgängen der Kammer war der 
Rücktritt des Miniſteriums Poincaree Gegenſtand des lebhafte⸗ 
ſten Meinungsaustauſches. Die verſchiedenſten und am meiſten 
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Vielmehr dürfe man ein Kabinett der re 


Tardieus verſichern dürfte. 


entgegengeſetzten Auffaſſungen wurden geäußert. Im allgemei⸗ 
nen ſtanden ſich zwei Prognoſen für die Bildung eines neuen 
Kabinetts gegenüber. Einerſeits wurde verſichert, daß Poin⸗ 
caree erneut mit der Bildung des Kabinetts beauftragt 
werden würde und daß es ihm gelingen werde, ein Miniſter⸗ 
kollegium zuſammenzubringen, das das Vertrauen der Kammer 
genießen würde. Die Verfechter dieſer Anſchauung wieſen auf 


Boincaree 


den außerordentlichen perſönlichen Einfluß Poincarees und auf 
die Wichtigkeit des von ihm eingebrachten Budgets für 1929, 
das durch ſeinen Rücktritt bedroht wäre, hin Die Gegner dieſer 
Auffaſſung nennen Briand als zukünftigen Miniſterprä⸗ 
ſidenten und vermuten, daß er ſich vor allem der Mitarbeit 


Doch wollte man wiſſen, daß 
Briand ſelbſt den Poſten eines Miniſterpräſidenten und die da⸗ 
mit verbundene außerordentliche Arbeitslaſt, da er gleichzeitig 
Außenminiſter bleiben würde, nicht gern übernommen hätte. 
Zur Stunde iſt alles Gerücht, alls Vermutung. Etwas Defini⸗ 
tives iſt in den heutigen Abendſtunden kaum zu erwarten. 


Keine Einigung in Königsberg 


Die polniſch⸗litauiſche Konferenz geſcheitert — Ueber einen Warenaustauſch wird noch verhandelt 


Königsberg. Von polniſcher Seite wird über die 
Kommiſſionsver handlungen am Dienstag vormit⸗ 
tag mitgeteilt: | 

Die Heutige Erörterung in der Sonderkommiſſion, die im 
Zentralhotel beim Minifterpräfipenten Woldemaras abgehalten 
wurde, endete nach 1% Stunden damit, daß die nächſte Voll⸗ 
ſikung der beiden Abordnungen auf den 7. November 975 Uhr 
seh ſeltgeſetzt wurde. Was das Ergebnis der Erörterung in 
dieſer Kommiſſion angeht, jo wurde ſeſtgeſtellt, daß ein Ein⸗ 
vernehmen unmöglich ij. Man beſchloß deshalb die 
Königsberger Konferenz zu ſchließen. 

Da aber eine gewiſſe Möglichkeit für einen Warenaustauſch 
zwiſchen Polen und Litauen beſteht, ſollen unter Umſtänden 
zwiſchen den unmittelbar intereſſierten Neſſorts, alſo den Mini⸗ 
ſterien für Handel und Industrie, in Warſchau und Kowno 
direkte Verhandlungen aufgenommen werden, wie der Waren⸗ 
austauſch zwiſchen Polen und Litauen zu geſtalten iſt. Auf 
dieſen Verhandlungen ſollen aber alle politiſchen Momente 
ausgeſchaltet werden. Von polniſcher Seite iſt dabei 
noch der Vorbehalt gemacht worden, daß die Tranſit⸗ und 

erlehrsfrage nur als Ganzes behandelt werden könne, 
“iR ohne Trennung der Eiſenbahnfrage von der 
Flößerei auf der Memel. 0 

Von litauiſcher Seite wird berichtet: . 

Die Verhandlungen der Unterkommiſſion der Königsberger 
Konferenz wurden am Dienstag abgeſckloſſen. Wie von litaui⸗ 
ſcher Seite bekannt gegeben wird, ſtand im Vordergrund der 
Verhandlungen die Frage Woldemaras, wie Zaleski ſich zu der 


Einſetzung eines internationalen Regimes im 


| 


Wilnagebiet jtellen würde. Zaleski beharrte bezüglich dieſer 
Frage nach einer eventuellen Autonomie des Wilna⸗ 
gebietes auf ſeinem ablehnenden Standpunkt. So⸗ 
dann ging man zu der Beratung über den Warenaustauſch 
zwiſchen Litauen und dem Wilnagebiet über, der, wie Wolde⸗ 
maras erklärte, bereits jetzt jtattfinde, allerdings durch Schmug⸗ 
gel. Man kam überein, die Frage des Warenaustaufhes in 
direkten Verhandlungen zwiſchen beiden Regierungen zu erör⸗ 
tern. Dieſer Beſchluß dürfte das einzige poſitive Er⸗ 
gebnis der Kommiſſionsberatungen geweſen ſein. Am Mitt⸗ 
woch vormittag findet die Schlußvollverſammlung ſtatt. 


Das Programm für die Schlußſitzung 
der Königsberger Konferenz 
Königsberg. Für die Schlußſitzung der polniſch⸗litauiſchen 
Konferenz am Mittwoch vormittag iſt folgendes Programm auf⸗ 
geſtellt worden: . 
1. Annahme des Protokolls über die Vollſitzung 
Sonnabend. 
2. Ratifizierung des Abkommens über den Grenzverkehr. 
3. Bericht über die Tätigkeit der Unterkommiſſion am Montag 
und Dienstag. ö 
4. Bericht über die 3. (Kownoer) Konferenz. 
Der polniſche Außenminiſter Zaleski wird Königsberg mit 
der polniſchen Delegation am Mittwoch abends verlaſſen. 


2 5 * 


vom 


oder umgekehrt, ſetzte eine Umwandlung der 


irgend einen Paragraphen enthalten, der Litauens Recht 


Geſcheilerk 


Wie nicht anders zu erwarten war, haben die polniſch⸗ 
litauiſchen Verhandlungen zu keinem Reſultat geführt, 
die Konferenz in Königsberg kann als geſcheitert be⸗ 
trachtet werden. Die polniſche Delegation wird bereits am 
Mittwoch abends in Warſchau ſein. Die Vorgänge über die 
litauiſch⸗polniſchen Verhandlungen ſind zu bekannt, als daß 
auf ſie hier näher eingegangen werden braucht. Wir regi⸗ 
ſtrieren nur den Gang der Verhandlungen, wie ſie ſich ſeit 
Sonnabend abgeſpielt haben, als die beiden Delegationen 
an den Verhandlungstiſch traten. Es war vorauszuſehen, 
daß die Konferenz zu keinem Reſultat kommen wird, denn 
ein Reſultat, alſo eine Verſtändigung Polens mit Litauen 
bisherigen 
Einſtellung der Partner voraus und dieſe war beim Kon⸗ 
ferenzbeginn nicht vorhanden. Man kam nach Königsberg, 
um längſt Bekanntes zu wiederholen und ſchließlich um ei⸗ 
nem Wunſche des Völkerbundes nachzukommen, der den 
ſtreitenden Partnern eine Verſtändigung empfohlen hat. 
Es ſei unbeſtritten, daß der Wunſch zur Verſtändigung zu 
kommen, bei Polen beſteht, er iſt bei Litauen nicht vor⸗ 
handen und wird ohne die Löſung des Wilnapro⸗ 
blems nie möglich ſein. Es mag wohl dem Völkerbund, 
der jetzt das Wort haben wird, gelingen einen Frieden 
wiſchen Polen und Litauen im Intereſſe Dritter zu ſchaſ⸗ 
255 aber dies wird ein Vertrag auf Zwang beruhend ſein 
und keineswegs zur Befriedigung Oſteuropas beitragen. 
Wie immer man die Frage ſtellt, es bleibt der Voriburf 
haften, daß Polen Wilna den Litauern entriſſen hat, wel⸗ 
ches es ſeinerzeit im Vertrag von Suwalki als litauiſches 
Gebiet anerkannte. Darum kommt auch der litauiſche pi 
niſterpräſident mit der Rechtsformel, daß Wilna litauiſches 
Land wäre und ohne dieſes Wilna eine Verſtändigung mit 
Polen nicht möglich ſei. 

Als der Völkerbund im September beiden Staaten eine 
Konferenz empfohlen hat und Zaleski ſich mit Woldemaras 
auf Königsberg einigten, war man ſich klar darüber, daß 
es Litauen nur auf eine Hinausſchiebu ng der Ber: 
handlungen ankomme, und daß die Sache erneut im Des 
zember den Völkerbund beſchäftigen werde. Man fordert 
von Polen eine harte Geduldsprobe und man muß ſich 
deſſen erinnern, daß Pilſudski einmal offen zu verſtehen 


gab, daß er ſchwer mit ſich in einer ſchlafloſen Nacht gerun⸗ 


gen habe, ob er die Truppen nicht marſchieren laſſen ſoll, 
um den widerſpenſtigen Partner gefügig zu machen. Der 
Marſch iſt unterblieben, aber an dem Zuſtand ſelbſt auch 
nicht geändert. Man weiß aus der erſten Unterredung 
am 2. November zwiſchen Zaleski und Woldemaras, daß 
man ſich offen ausſprach, ob eine Verhandlung überhaupt 
einen Sinn habe. Die polniſche Delegation war abreiſe⸗ 
fertig, aber Woldemaras verſicherte mit großer Geſte, daß 
man doch eine Verſtändigung verſuchen ſolle. Wale ab 
denn auch ſeine Wünſche bekannt. Es forderte Wirkſchafts⸗ 
beziehungen, Eiſenbahnverkehr, direkt zwiſchen Polen und 
Litauen, ſowie freie Holzflößerei auf dem Memelfluß, Dinge 
auf die Litauen nicht eingehen wollte. Ueber einen Wirt⸗ 
Ihaftsvertra, wäre eine Verſtäuvigung möglich, nicht aber 
über den Eiſenbahnverkehr zwiſchen Litauen und Polen. 
Litauen behauptet, daß ein ſolcher Vertrag die Anerken⸗ 
nung des Wilnalandes als polniſches Territorium wäre 
und es wäre doch litauiſches Land, ein Eiſenbahnverlehr 
könne nur als Tranſitverkehr gelten und zwar über Lett⸗ 
land. Einen ſolchen Vertrag lehnt nun Polen ab und ſo 
kann man es verſtehen, daß unter dieſen Bedingungen eine 
weitere Verhandlungsbaſis nicht mehr vorhanden war. 
Polen gab auch zu verſtehen, daß es jetzt auf die Ein⸗ 
berufung einer Kommiſſion durch den Völkerbund augen 
werde, und daß nun die Regelung der polniſch⸗litauiſchen 
a 5 en durch dieſe Kommiſſion kommen müſſe. Mit 
dieſer Löſung wird ſich auch Litauen abfinden müſſen. 
Aber man erinnert ſich deſſen, daß auch der Berichterſtatter 
des Völkerbundes während der letzten Tagung ausdrücklich 
die Wilnafrage ſtreifte und ſie als eine Rechtsformel be⸗ 


trachtete, die eine eventuelle Verſtändigung der beiden Par⸗ 


teien noch keine Anerkennung des Wilnalandes als pol⸗ 
niſches Gebiet bedeuten ſolle. Polen ſeinerſeits unterſtreicht 
bei jeder Gelegenheit, daß es keinerlei „ 
keiten mit Litauen habe, denn Wilna iſt polniſches Land, 
über welches nicht verhandelt wird. 125 f 
Das ganze Problem an ſich iſt zu kompliziert, als daß 
man irgend eine Löſung vorſchlagen könnte. Litauen will 
und wird nicht auf dieſes Land verzichten und ſelbſt wenn 
unter Führung des Völkerbundes eine Verſtändigung über 
die ſtrittigen Fragen zuſtande kommen ſollte, ſo wird ſie 
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auf Wilna unterſtreichen wird und darauf ſcheint es jetzt 
auch Woldemaras angekommen zu ſein. 
Gelegenheit verzeichnet, daß erſt vor Monaten drei Rechts- 
gelehrte ein Sachverſtändigenurteil abgaben, worin Litau⸗ 
ens Recht auf Wilna anerkannt wird. Und wenn bei 
einer anderen Gelegenheit die Tatſache unterſtrichen wird, 
805 der Schwächere, Litauen, zugunſten des Stärkeren, 
en, nachgeben müſſe, ſo iſt das beſtimmt keine Löſung 
und ſie kann zu großen Komplikationen führen. Man darf 
auch hier nicht vergeſſen, daß die fremden Dritten, Deutſch⸗ 
land und Rußland, gleichfalls ein großes Intereſſe an der 
Regelung der polniſch⸗litauiſchen Beziehungen haben, und 
daß auch hier der Völkerbund vor ſchwierige Probleme ge⸗ 
ſtellt wird, die er nicht allein nach den Wünſchen der En⸗ 
tentemächte löſen kann. Die Königsberger Verhandlungen 
waren nur eine Etappe auf einem langen Weg, deſſen gie 
noch für alle ungewiß ilt. Litauen aber trägt die Ver⸗ 
antwortun ‘, weil es ohne Wilna keine Verſtändigung will. 
Es wird ſie wohl oder übel durch Druck des Völkerbundes 
nehmen müſſen. x \ Ill. 


Der Aekna 
warf in den letzten Tagen Lavaſtröme aus, die die Bewohner 
der dem Krater nächſtgelegenen Ortſchaftem zum Verlaſſen ihrer 
Häuſer zwang. — Im Bilde: Catania mit dem Aetna im Hin⸗ 
tergrunde. 


Fieberhafte Räumungsarbeiten der bedrohten Bevölkerung. 

Rom. Wie die Morgenblätter melden, haben die Ausbrüche 
des Aetna wieder begonnen. Die Levamaſſen bewegen ſich in 
Richtung auf Saſcali, an das ſie bereits auf 3 Kilometer heran⸗ 
gekommen find, Der Polizeipräfekt von Katania und der Chef- 
ingenieur des techniſchen Inſtituts befinden ſich an der bedroh⸗ 
ten Stelle, wo die Räumungsarbeiten mit Hilfe von Karabi⸗ 
nieri und der Miliz in großer Eile vorgenommen werden. 

Neapel und Umgebung wurden von einem heftigen Sturm 
heimgeſucht, der großen Schaden anrichtete. Ein Mann wurde 
vom Blitz getötet, ein anderer gelähmt. 


Verhaftungen in der Türkei 
Auflehnung gegen die Neuerungen. 

Konſtantinopel. Wegen Auflehnung gegen die Staats⸗ 
gewalt, weil ſie eine Propaganda veranſtalteten gegen die 
neue Schriftweiſe in der Türkei, wurden in Smyrna 
mehrere Proſeſſoren und ein Rechtsanwalt verhaftet. Die Preſſe 
mißt dieſen Verhaftungen die größte Bedeutung bei. Umfang⸗ 

reiche Unterſuchungen ſind eingeleitet worden. 5 


Es ſei bei dieſer 
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. Lärmſzenen im Sejr 


Sozialiſtiſche Kritik an der Regierung — Proteſt der Ukrainer 


Warſchau. In der Dienstag⸗Seimſitzung deren erſter Punkt 
der Tagesordnung die Feſtlegung des Haushaltsplanes für 
1929 bis 30 vorſah, meldeten ſich mehrere Redner, um zu der 
Budgetrede des Finanzminiſters, die er in der letzten Sitzung ge⸗ 
halten hat, Stellung zu nehmen. Der Vorſitzende der polniſchen 
Sozialiſtiſchen Fraktion, Marek, kritiſierte die Maßnahmen 
der Regierung zur Beſeitigung der Paſſivität der Handelsbilanz 
und zur Beſſerung des Wirtſchaftsleben, die ſich vornehmlich 
darauf beſchränkte. 

die Einfuhr zu knebeln und die Steuer zu erhöhen. 
Er ſehe die Beſſerung der ſchwierigen wirtſchaftlichen Lage zu⸗ 
nächſt in der Erhöhung der Aufnahmefähigkeit und der Kaufkraft 
des Innenmarktes und in Handelsverträgen mit den Nachbarn 
Polens, insbeſondere mit Deutſchland und Ruß⸗ 
land. Ferner habe 
die Regierung nichts getan, um die ſchwierige 
Lage der Arbeiterſchaft zu heben. 
Von den 126.000 Bergarbeitern hätten 60 Prozent einen Lohn, 
der unter dem Exiſtenzminimum liege. Die Lage der Textil⸗ 
arbeiter ſei direkt kataſtrophal. Ferner müſſe die Re⸗ 
gierung die Agrarreform durchführen, um der landarmen 
Bevölkerung eine Exiſtenzmöglichkeit zu verſchaffen. 

Zum Schluß ſeiner Rede erklärte der Sozjialiſt Marek, die 
durch die gegenwärtige Regierung hervorgeru⸗ 
fene Spaltung der polniſchen Sozialiſtiſchen 
Partei ſei ein Schwanengeſang geweſen. 


wirtſchaftliche 


echweres Dhnamiintteniat eines Eſerſchig 


Barmen. Ein furchtbares Sprengitoffattentat wurde am 
Dienstag morgen in einem Hauſe in Barmen verübt. Der Be⸗ 
ſitzer des Hauſes, ein in den fünfziger Jahren ſtehender Mann, 
der ſeit einiger Zeit mit ſeiner weſentlich jüngeren Frau Ehe⸗ 
ſtreitigkeiten hatte, hat anſcheinend aus Eiſerſuchtsgrün⸗ 
den fein Haus mit Dynamit in die Luft geſprengt. Auch 
ein in der Nähe von ihm betriebenes Zigarrengeſchäft iſt von 
einer Dynamitladung total zerſtört worden. Obwohl das Haus 
von mehreren Mietern bewohnt war, ſind Menſchenleben nicht 


Darauf gab der Vorſitzende des Negierungsblocks, Oberſt 
Slawek, die Erklärung ab, daß der Regierungsblock in der 
letzten Erklärung des Abgeordneten Marek bezüglich des 
Schwanengeſanges der Regierung eine unverſchämte Ge⸗ 
meinheit ſehe. 

Daraufhin erhob ſich in den Reihen der Sozialiſten zum 
Zeichen des Proteſtes ein ohrenbetäubender Lärm. 

Anſchließend ſprach der ukrainiſche Abg. Chruckui, der 
erklärte: Polen habe auf Grund des Selbſtbeſtimmungsrechtos 
feine Freiheit errungen, aber nicht das ukrainiſche Vokk. 
Polen verfolge ſeit 10 Jahren eine imperialiſtiſche Eni- 
natiowaliſierungspolitik gegen den Ukrainer, die 
auf jedem Gebiete des öffentlichen Lebens unterdrückt würden. 
Auf die Vorfälle in Lemberg eingehend, betonte er, daß der 
Wojewode die Schuld an den Ukraine⸗feindlich 
Ausſchreitungen trage. Deshalb werde der ukrainiſche 
Klub gegen das Budget ſtimmen. 0 4 

Anſchließend erklärte Innenminiſter Skladkowski, daß 
die Regierung der Anſicht ſei, die Ausſchreitungen ſeien von den 
Utrainern hervorgerufen worden. Die Regierung werde in 
künftigen Fällen zur Herſtellung der Ordnung rü ckſichts los 
vorgehen. 

Daraufhin erhoben ſich die Ukrainer unter la uten 
Proteſtruſen und ſtimmten ihr Freihe itslied an, 
das gegen Polen gerichtet iſt. Darauf wurde die 
Sitzung auf Mittwoch, den 13. November vertagt. 
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zu beklagen. Die Hausbewohner ſind mit mehr oder weniger 
ſchweren Verletzungen davongelommen. Die Fenſterſcheiben in 
der Umgebung wurden ſämtlich zerſtört. Die beiden Anglücs⸗ 
ſtellen find von dichten Menſchenmaſſen umlagert. Die Polizei 
hat umfangreiche Abſperrungsmaßnahmen vorgenommen, da bes 
fürchtet werden muß, daß noch Dynamitladungen explodieren 
können. Die Feuerwehr hat die Aufräumungsarbeiten aufge⸗ 
nommen. Der Täter iſt flüchtig. 
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Der Ausgang noch ungewiß. 

Neuyorl. Anparteiiſche Beobachter rechnen damit, daß 21 

Staaten mit 231 Elektorat⸗Stimmen für Hoover ſtimmen und 
15 Staaten mit 150 Elektorats⸗Stimmen fü r Smith. Zweifel⸗ 
haft ſind 12 Staaten mit 153 Stimmen. Da aber beſtimmt an⸗ 
genommen werden könne, daß eine große Anzahl zweifelhafter 
Staaten, darunter Neuyork und Maſſachuſetts, Hoover zufielen, 
dürfte die Wahl Hoovers als geſichert gelten. 
Bisher liegen nur kleine Teil Wik aus dem Süden vor, 
aus denen aber hervorgeht, daß Hoover mehr gewinnt 
als Smith. Selbſt in der demokratiſchen Hochburg Hudſon 
(Texas) ergibt ſich bei 4000 ausgezählten Stimmen eine ſchwache 
Mehrheit für Hoover. Die noch recht dürftigen Teilergebniſſe 
aus Bezirken Chicagos und Boſtons, aus Rhode IJs⸗ 
land und Connecticut, zeigen für Smith mehr Stimmen 
als urſprünglich erwartet wurde. Wenn dieſe Teilergebniſſe na⸗ 
türlich auch noch keine Rüchſchlüſſe auf den Wahlausgang ermög⸗ 
lichen, ſo ſind ſie doch auf jeden Fall beachtenswert. 

Nach den um 7.15 Uhr vorliegenden Teilergebniſſen aus dem 
Neuyorker Stadtgebiet ergaben 200 000 Stimmen für Smith und 
100 000 für Hooper. Smith hat auch im Landgebiet einen ziemlich 
ſtarken Erfolg, ſo daß ſeine Neuyorker Wahl möglich iſt. 

* 

Neuyork. Nach den bis 7.30 Uhr amerikaniſcher Zeit vor⸗ 

liegendenTeilergebniſſen erhielten bisher im Staate Connecticut 


Smith 32000, Hoover 23000 Stimmen, während Coolidge 


——— — 


im Jahre 1924 mit 40 000 Stimmen führte. In der Stadt Neu⸗ 
york wurden bis 7.30 Uhr amerikaniſcher Zeit für Smith 
600 000 und für Hoover 280 000 Stimmen gezählt. 


Erneuter Verſuch eines Attentats 
in Wilna 
Warſchau. Drei Perſonen verſuchten Dienstag wie⸗ 
derum auf das Munitionslager in Wilna ein Attentat zu 
verüben. Sie wurden von dem dienſthabenden Wachtpoſten 
noch rechtzeitig erkannt, feſtgenommen und dem Unter⸗ 
ſuchungsgefängnis in Wilna zugeführt. 


Brüffel, Tagungsort der Reparations- 
Konferenz? 

Paris. Der „Temps“ glaubt zu wiſſen, daß infolge der 
fehlenden Uebereinſtimmung, Paris oder Berlin als Ta⸗ 
gungsort der ee ee zu wählen, 
man als Ausweg Brüſſel vorſchlagen werde, wie dies be⸗ 
reits des öfteren in der franzöſiſchen Preſſe erwähnt wurde. 


Der neue Präſidenk von Honduras 
gewähli 
Guatemala. Anläßlich der Präſidentenwahl in der 
Republik Honduras haben die Gegner des Präſidentſchafts⸗ 
kandidaten Tiburcio Carias eine Koalition geſchloſſen und 
den gemeinſam aufgeſtellten Kandidaten Vicente 
Mejia Colindres ſiegreich durchgebracht. 


Roman von Lia. 


Die Nacht nach dem Verrat 
n 
56) 

Aber ich mußte den Reſpekt vor den Beſtimmungen der Orga⸗ 
niſation aufrechterhalten. Herrgott!“ rief er pathetiſch nach 
der Decke blickend und rang faſt in Verzweiflung die Hände, „ich 
bin allein und niemand kann mir helfen. Mary, niemand iſt 
da, der'mir raten kann. Warum hat mich niemand davor ge: 
warnt, Gypo auszuſtoßen? Wie?“ 5 

Er unterbrach ſich. Sie antwortete nicht. Sie ſchauderte 
und ſah ihn nicht an. Es war ſchwer, zu beten. Sie war ſo 
müde. Und es war entſetzlich, nicht zu beten. Dann hätte ſie 
ihm zuhören müſſen. 

Plötzlich ſchreckte ſie zuſammen und fuhr in die Höhe; ihre 
Augen ſtarrten und ihr Mund öffnete ſich weit. Gallagher hatte 
einen ſeltſamen Laut ausgeſtoßen. Dann rannte er geduckt zur 
Bank. Er warf ſich nieder und umklammerte ihre Knie. Mit 
wilden, angeſpannten Augen blickte er auf eine Stelle an der 
Er ſtammelte mit trockener, brüchiger Stimme: 

„Da iſt er, Mary. Ich ſehe ihn. Ich ſehe ihn. Ich ſehe 
den Sergeanten, der es aufſchreibt. Sie geben ihm einen 
Schnaps. Siehſt du ihn, Mary, mit ſeinem kleinen Hütchen auf 
den Hinterkopf geſtülpt, wie er ſeine Angaben macht? Hörſt 
du, wie er meinen Namen ſagt? Hörſt du ihn?“ 

Mit beiden Händen zog ſie ſeinen Kopf an ſich und ver⸗ 
ſuchte, ſeinen Blick auf ihr Geſicht zu richten und ſeine ſtarren 
Augen von der Wand abzulenken, aber er ſträubte ſich gegen 
ſie. Seine Augen hefteten ſich wild auf eine Stelle an der 
Wand. Er krümmte ſich. 

Dann plötzlich ſeufzte er, wandte ſich zu ihr und lächelte. Es 
war ein natürliches, geſundes Lächeln. Seine Augen tanzten 
fröhlich, während er lächelte. Sein Entſetzen war gewichen und 
hatte einer momentanen Fröhlichkeit Platz gemacht. Er fühlte 
ſich vergnügt, wie eine Frau, die von Wein berauſcht iſt. Er 
nahm Mary plötzlich in die Arme und küßte ſie. Er kitzelte ſie 
eg mit den Fingern im Nacken und lachte die ganze 

eit. N 

Aber fie ſuchte ſich keuchend loszuringen. Er gab fie frei, 
hörte auf zu lachen und jah fie erſtaunt an. Leichthin fragte er: 

„Habe ich dich erſchreckt, Mary? Das iſt ſchon gut. Ich 


| 


bekomme oft jo einen Anfall von Katerſtimmung. Aengſtige 
dich nicht. Haſt du geglaubt, daß ich verrückt wäre?“ fügte er 


mit einem halben Lachen hinzu. 


„Oh, jetzt biſt du in Ordnung, Dan. Ha, ha!“ 

Sie verſuchte zu lachen, um ſich Mut zu machen, aber es ge⸗ 
lang ihr nur ſchlecht. 

„Natürlich bin ich das. Mary. Munter wie ein Fiſch. Alles 
wird in Ordnung kommen. Selbſtwerſtändlich. Aengſtige dich 
nicht.“ 

Es war lange ſtill. Sie ſaßen dicht beieinander und blick⸗ 
ten zu Boden. 

Verlegen flüſterte Mary: „Sag' mir, Dan, haſt du vorhin 
irgend etwas geſehen, als du die Wand angeſehen haſt? Haſt 
du irgend etwas geſehen? Sag's mir ſchnell. Dies hier iſt ſo 
ein unheimlicher Ort. Ich glaube, hier gibt's Teufel:“ 

Gallagher ſchnapple: „Verflucht! Warum mußt du den Ge⸗ 
genſtand wieder aufrühren, wo ich verſuche zu vergeſſen. Teufel! 
pah! Teufel!“ . j 

Er ſprang auf die Füße und machte zwei Schritte vorwärts, 
dabei reckte er mit merkwürdiger Anſpannung die Hände über 
dem Kopf aus wie ein Mann, der rheumatiſche Schmerzen in 
den Schulterblättern hat. Dann ſchüttelte er ſich und fing mit 
erſchreckender Plötzlichleit mit einer ganz ruhigen Stimme an 
vergnügt und freundlich daher zu ſchwatzen: f 

„Du haſt ſchließlich recht, danach zu fragen. Ich hätte dir 
gleich erklären ſollen, was ich dabei meinte, daß ich ihn ſähe.“ 
Er gähnte. „Natürlich war das bildlich gemeint. Es gibt keine 
Teufel, wenigſtens keine übernatürlichen Erſcheinungen, wie der 
herrſchende Aberglaube ſie ausmalt. Die einzigen Teufel, vor 
denen man Angſt haben kann, ſind menſchliche Teufel. Ich 
kenne eine Menge davon. Die ſind alle ſehk wirklich. Aber 
ſie tragen einen Schofspelz. Neſpektable, geſetzesfromme Leute. 
In ein paar Stunden werde ich ſie wiederſehen, wenn Gypo 
mit ſeiner Geſchichte bei der Polizeiwache angelangt iſt. Sie 


werden langſam und gedehnt ihr Urteil über mich ausſprechen. 


Ha! Hübſche Burſchen! Und hier bin ich und tue nichts, wäh⸗ 
rend fie...“ i 
Die Hände auf dem Rücken verkrampft ging er wieder haſtig 
auf und ab. Er warf ſeinen Körper hin und her und fuhr 
zähneknirſchend fort: if . 
„Ich bin allein. Allein. Ich ſtehe allein da. Die übrigen 
aus dem Exekutivkomitee können ſie ſich leicht kaufen. Die were 


den nur zu froh ſein, mit der Freiheit und mit dem Leben da⸗ 
vonzukommen; um jeden Preis, wenn es zum Kampf kommt. 
Falls man genügend Material gegen mich findet, um gewiſſe 
Dinge zu beweiſen, können ſie ungeſtraft gegen mich vorgehen. 
Meine eigenen Genoſſen würden die erſten ſein, mich zu Tode zu 
ſteinigen. Ihr verdammter Aberglaube ſteht immer zwiſchen 
ihnen und einer wirklich revolutionären Geſinnung. Im Haupl⸗ 
quartier der Internationale reden ſie über Romantik und linke 
Einſtellung und alle möglichen blödſinnigen Redensarten. Was 
wiſſen ſie von der beſonderen Art von Schweinegeſinnung, die 
den iriſchen Bauern eigen iſt?“ 5 . 

„Wie kannſt du dich unterſtehen?“ rief Mary entrüftet. 

Er ſah ſie an. Ihre Augen funkelten. Sie ſaß aufrecht 
auf der Bank. Er hatte noch nie eine Frau ſo wild und her⸗ 
riſch geſehen. Er lächelte ſchwach und ſagte zyniſch: 

„Es tut mir leid, daß ich deine Gefühle verletze. Aber 
darüber bin ich hinaus. Puh! halte das ganze Land im: 
einem feinen Netz und befinde mich innerhalb der Geſetze. — 
Ich kann nach euch allen ſchnippen.“ Er wurde grimmig und 
überheblich. „Du und deine patriotiſchen Ideen! Ich habe 
mich in dir getäuſcht. Ich brauch' dich nicht. Ich habe dich 
nie haben wollen. Hörſt du? Der ganzen Welt kann ich ein 
Schnippchen ſchlagen. Das dicke Schwein kann machen, was 1 
will. Vor dem Morgengrauen werde ich es zur Ader laſſen. 
Mer!’ dir meine Worte. ge ee. Polizeiwache nie erreichen. 
Mein Schicksal ſteht gegen ihn. — 

Da erklang gerade der Anruf des Poſtens. Gallagher ſtand 
ſofort ſtill und horchte. Dann rannte er, ſeine Piſtole diehend 
und etwas vor ſich hinmurmelnd, zum Gang. ei Männer 
eilten die Treppe herab. Der erſte von ihnen kam ſtramm auf 
Gallagher zu und ſchlug die Hacken zuſammen. 

Es war ein kleiner, zierlicher Mann mit Fallenaugen und 
einer langen, ſpitzen, gebogenen Naſe. Er trug einen weiten 
Regenmantel und eine karierte Mütze. Es war Villy Burton, 
ein Verſicherungsagent und Hauptmann in der revolutionären 
Organiſation. Gallagher ſchüttelte eifrig ſeine Hand und 
ſagte: „Freue mich, daß ſie dich zu Haus angetroffen haben, 
Billy. Du biſt gerade der Mann den ich brauche.“ 

Er führte Burton in das Wachzimmer und erklärte ihm 
ſchnell die Situation. Dann ſetzte er feinen Plan auseinander. 
Er erklärte den Plan kühl und genau, als ob er ſich wochenlang 
damit beſchäftigt hätte. 5 5 g 

| Fortſetzung folgt.) 


Donnerstag, den 8. November 1928 


2. Blatt des „Boltswille“ 
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Die Gemeinden und das Schulweſen 


Der Einfluß der Gemeinde auf die Volksſchule wurde 
in den letzten Fahren weſentlich beſchränkt und die Schule 
dem Wydzial Oswiezenia Publicznego der Wojewodſchaft 
unterſtellt. Die Gemeinde als ſolche, hat auf den Volks⸗ 
ſchullehrer den ſie früher ganz in ihrer Gewalt hatte, gar 
keinen Einſcuß. Desgleichen wird fie bei der Anſtellung des 
Lehrers nicht mehr befragt. Früher war es anders ge⸗ 
weſen, weil die Lehrer in den Volksſchulen durch die Ge⸗ 
meindeverwaltungen angeſtellt wurden und die Behörden 


haben die Anſtellung beſtätigt bezw. die Beſtätigung ver⸗ 


ſagt. ag mußten die Gemeinden für die Schulen for: 
gen und die Koſten tragen. Konnte eine Gemeinde aus 
irgendwelchen Gründen dieſen Verpflichtungen nicht nach⸗ 
kommen, oder konnte fie nur einen Teil dieſer Verpflich⸗ 
tungen erfüllen, dann ſelbſtverſtändlich mußte der Staat 
eingreifen. In dieſem Falle beſetzte die Lehrerſtellen auch 
der Staat und die Gemeinde wurde höchſtens nur gehört 
d. h. ſie könnte ihre Wünſche äußern, die aber nicht berück⸗ 
ſichtigt werden brauchten. Die Schulverwaltung wurde, wie 
bereits angeführt, der Gemeinde entzogen und nur für den 
Schulraum hat weiterhin die Gemeinde zu ſorgen. Schul⸗ 
häuſer müten die Gemeinden bauen und für die innere Ein⸗ 
richtung ſorgen. Auch die Lehrbehelfe, Spielutenſilien, Be⸗ 
leuchtung und Beheizung fällt den Gemeinden zur Laſt. In 
den letzten Jahren wurden in den Volksſchulen die Kinder⸗ 
ſpeiſungen eingeführt. Die Koſten dieſer Speiſungen ſoll 
die ſchleſiſche Wojewodſchaft tragen. In dem Schulbudget 
befindet ſich ein Betrag in der Höhe von 1 800 000 Zloty für 
die Kinderſpeiſungen. Wie dieſer Betrag an die einzelnen 
Volksſchulen zur Verteilung gelangt entzieht ſich unſerer 
Kenntnis. Jedenfalls reicht dieſer Betrag nicht aus und 
die Gemeinden müſſen aus ihren eigenen Mitteln zu⸗ 
ſchießen. Wir verweiſen hier auf den letzten Beſchluß des 
Myslowitzer Stadtparlaments, daß Nachtragskredite für die 
Speiſungen von 400 Kindern bewilligen mußte. Alſo auch 
dieſe Schulangelegenheit unterſteht der Gemeinde. 

Neben dem Volksſchulweſen haben wir in Polniſch⸗ 
Schleſten gewerbliche Fachſchulen und dann die Mittelſchu⸗ 
len, die zum Teil noch heute der Gemeindeverwaltung 
unterſtellt ſind. Hier hat ſich während der polniſchen Ver⸗ 
waltung nichts u weil dieſe Schulen von der Ge⸗ 
meinde ausgehalten werden, die auch die Lehrkräfte be⸗ 
ſtimmten. er Staat ſubventioniert dieſe Schulen, über⸗ 
läßt die Verwaltung der Gemeinde. Die Lehrer an dieſen 
Schulen werden von der Gemeinde angeſtellt und bezahlt. 
Sie ſind alſo von der Gemeinde abhängig. Doch iſt auch 
hier ein Durcheinander, weil neben Kommunalfachſchulen 
auch ſtaatliche Fachſchulen beſtehen und neben Kommunal⸗ 
Mittelſchulen, ſtaatliche Mittelſchulen beſtehen. Tatſache iſt 
es, daß in den letzten Jahren die Einnahmen der ſchleſiſchen 
Kommunen arg beſchnitten wurden. Anfangs nach der 
ebernahme Oſtoberſchleſiens, erhielten die Gemeinden 30 
Prozent der Einkommenſteuer vom Staate ausgezahlt. In⸗ 
zwiſchen wurden die Staatsbeamten und ſpäter auch die 


Kommunalbeamten von der Zahlung dieſer Steuer befreit, 


was ſicherlich eine weſentliche Verringerung der Einnahmen 
mit ſich brachte. Schließlich hat der Staat die 30 Prozent 
Einkommenſteuer für die Gemeinden auf 15 Prozent herab» 
gejekt, jo daß die Gemeinden in ihren Einnahmen weſent⸗ 
ich gekürzt wurden. Anter ſolchen Umſtänden iſt es den 
Gemeinden recht ſchwer das Schulweſen ordentlich zu be⸗ 
trauen und fie find nuf die ſtaatliche Hilfe angewieſen, die 
jedoch nicht hinreicht, weil der Staat ſelbſt mit Geld⸗ 
ſchwierigkeiten kämpfen muß. 
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Achtung, Gewerkſchaftler! 

Am Sonntag, den 11. d. Mts., vormittags 9½ Uhr, findet 
im Dom Ludowy, Krol⸗Huta, ul. 3:g0 Maja Nr. 6, eine Kon⸗ 
ſerenz der Betriebsräte und der erſten Funktionäre des Bezirks 
Polniſch⸗Oberſchleſien, mit folgender Tagesordnung ſtatt: „Vor⸗ 
trag über das Geſetz der Arbeitsinſpeltionen!“ Referent: Koll. 
Buchwald. Wir bitten alle erſten Funktionäre und Betriebs⸗ 
rüte der freien Gewerkſchaften recht pünktlich und zahlreich zu 
erſcheinen. Fahrgeld wird erſtattet! 

Für den D. M. V. Für den Deutſchen Vergarb.⸗V. 

gez.: K. Buchwald. gez.: G. Nietſch. 

Für den Verband der Maſchiniſten und Heizer 
gez.: Sowa. 


Konferenz der Betriebsräte der Spolka Gieſche 


m Sonntag, den 4. d. Mts. fand eine Konjeren 

ai Betriebsräte en der ganzen Spolka Harrimann ſtatt 
re waren 45 Betriebsräte von ſämtlichen Gruben 
Fe Dan Erfreulicherweiſe find diesmal auch die Dele⸗ 
ge = er Trzebiner Hütten erſchienen. Um 10.30 eröffnete 
fol oe ende Kamerad Denkowski die Konferenz, welcher 
fo er e Tagesordnung bekannt gab: Punkt 1. Eröffnung 
und Begrüßung. Punkt 2. Verleſen des Protokolls von der 


letzten Konferenz in Scharlej unkt 3. Die ſchlechte Be⸗ 
ſchaffung. der Deputatkohle. Punkt 4. e 
heiten. Punkt 5. Diskuſſion. Punkt 6. Gedingeangelegen⸗ 


heiten. Punkt 7. Freie Ausſprache. Nach Bekanntgabe 

Tagesordnung und Begin 1455 den Vorſigenden Den 
kowski, ſchritt man zur Tagesordnug über. Aeber die 
ſchlechte Beſchaffung der Deputatkohle, welche als Miſt be⸗ 
zeichnet wurde, ſind ſämtliche Betriebsräte ſehr ſcharf 
über die Spolka hergefahren, weil ſchon einmal die Dele⸗ 
gation in der Spolka vorſtellig war, Abhilfe verſprochen 
wurde, jedoch bis jetzt keine Beſſerung eingetreten iſt. 
Auch in der Wohnungsangelegenheit wurde ſcharfe Kritit 


geübt, weil ſchon lange Jahre keine Wohnungen für die 


Arbeiter gebaut wurden, dafür aber für die Amerikan 

Villen maſſenweiſe gebaut werden. Auch wurde verlangt, 
daß die Staats: und Kommunalbeamten aus den Arbeiter: 
wohnungen entfernt werden und die Wohnungen den Ar: 
beitern zugewieſen werden. Dafür ſoll der Staat ſelbſt 
für ſeine Angeſtellten Wohnungen bauen. Auch in der 
Feſtſetzung des jetzigen Gedinges iſt es ſcharf hergegangen, 
weil trotz der Aprozentigen Erhöhung des Lohnes in Ge: 
dinge, die Sollzahl immer in die Höhe geſchraubt wird, alſo 
nicht Lohnzulage ſondern ein künſtlicher Lohnabbau iſt, 


Die Waggongeſtellung für Verladung der Kohle verſchlech⸗ 
tert ſich bei uns zuſehends. Im Zusammenhange damit ſteht 
ſelbſtverſtändlich die Kohlenproduktion und ſolange die Gruben 
nicht genügend Kohlenwagen geſtellt erhalten, ſolange iſt eben 
an die Erhöhung der Belegſchaft nicht zu denken. Wir ſtehen 
vor dem Winter und dieſe Zeit iſt gewöhnlich im Bergbau, Hoch⸗ 
lonjunktur und dennoch ſtellen die ſchleſiſchen Gruben keine Ar⸗ 
beiter an und vergrößern ihre Belegſchaften nicht. Von Feier⸗ 
ſchichten wird zwar nicht geredet, aber das kann uns nicht be⸗ 
friedigen, weil wir noch eine große Anzahl arbeitsloſe Berg⸗ 
arbeiter haben. Wann ſollen denn eigentlich die Bergarbeiter 
Arbeit erhalten, wenn fie in der Hochkonjunktur im Bergbau 
ohne Arbeit daſtehen? An dieſer ſchweren Lage der ſchleſiſchen 
Bergarbeiter trägt einen großen Teil der Schuld die polniſche 
Eiſenbahn, die zu wenig Kohlenwaggons ſtellt. Im vorigen 
Jahre, um dieſe Zeit hat die Bahndirektion in Kattowitz nur 
80 Prozent der angeforderten Waggons geſtellt und in dieſem 
Jahre iſt es noch viel ärger. Sie ſtellt nur 66 Prozent der ange⸗ 
forderten Kohlenwagen zur Verfügung. Wie kann da unter 
ſolchen Umſtänden die Kohlenproduktion ordnungsmüßig vor ſich 
schen? j 

Am allerärgſten trifft dieſe Schlamperei mit den Waggons 
die Arbeiter, die beim Kohlenaufladen auf der Grube beſchäf⸗ 
tigt ſind. Bekanntlich arbeiten die Aufladearbeiter nicht direkt 
unter den Grubenvorſtänden, ſondern unter den ſogenannten 
Privatunternehmern, die auch dabei die Arbeiter gehörig aus⸗ 
nützen. Kommen keine Kohlenwaggons auf die Grube, ſo heißt 
es heute, iſt keine Arbeit vorhanden und die Arbeiter werden 
mach Hauſe geſchickt. Das geidicht auch, wenn ungenügend 
Kohlenwaggons anrollen und nicht genügend Arbeit vorhanden 
iſt. In ſolchen Fällen wird nur ein Teil der Arbeiter beſchäf⸗ 
tigt, während die übrigen nach langem Warten als überzählig 
nach Hauſe gehen können. Das wiederholt ſich auf allem ſchle⸗ 
ſiſchen Gruben tagtäglich und die Hauptſchuld daran trägt die 
Eiſenbahn, die jedes Jahr weniger Waggons für die Kohle 
übrig hat. Wiederholt kommt es vor, daß gedeckte Waggons auf 
der Grube anrollen, doch ſind dieſe Waggons nicht zu gebrauchen, 
weil ſie für die Kohle ungeeignet ſind. Für die Kartoffelladun⸗ 
gen als auch für die Zuckerrüben werden Kohlenwaggons ver⸗ 
wendet und auf die Grube werden gedeckte Waggons geſchickt. 


— — SEELEN ES aan 


Polniſch⸗Schleſien Ne Ei enbahn und die Kohlenproduktion 


Das beweiſt nur, daß auf der Eiſenbahn vieles noch nicht in 
Ordnung iſt. 

Der Waggonmangel iſt keine vorübergehende Erſcheinung 
die in gewiſſen Jahreszeiten auftritt. Das geht ſelbſt aus der 
ſtatiſtiſchen Auſſtellung hervor. Das hat ſich draſtiſch während 
des großen Bergarbeiterſtreiks in England gezeigt, als man 
an die Bahn größere Anforderungen ſtellte. Damals hat ſich 
aber die Eiſenbahn redlich bemüht, den Kohlengruben nach 
Möglichkeit zu helfen. Anſtatt daraus zu lernen und immer 
mehr neue Kohlenwaggons zu bauen, verfällt man wieder in die 
alte Schlamperei. Im vorigen Jahre war der Waggonmangel 
recht empfindlich geweſen und das hätte zur Neubeſtellung der 
offenen Wagen führen ſollen. Das iſt nicht geſchehen, da es jeden 
Meat mit der Waggongeſtellung auf den Gruben immer ärger 
wird. Waggonfabriken haben wir genug und Arbeiter auch 
und das Geld dazu dürfte auch nicht fehlen. Schließlich bezahlen 
ſich dieſe Wagen in einer verhältnismäßig kurzen Zeit. Soviel 
ſich die Dinge überſehen laſſen, liegt der Bahnverwaltung nicht 
ſo ſehr daran, daß alle Waggonbeſtellungen ausgeführt werden. 
Das kann man daraus entnehmen, daß in Fällen, wenn manch⸗ 
mal eine Grube mehr Waggons erhält als die 66 Prozent, ſo 
läßt die Eiſenbahn dieſe geladenen Waggons einen Tag ſtehen 
und holt ſie nicht ab. Was eigentlich Urſache eines ſolchen Ver⸗ 
gehens iſt, ſteht nicht feſt. Die Bahnexpeditionen erklären, daß 
ſie ſich nach ihren Vorſchriften halten müſſen, aber dieſe Er⸗ 
klärung iſt eben leine Erklärung, weil man daraus nicht klug 
wird. Der Bürokratismus hat ſeine eigenen Wege, die für den 
gewöhnlichen Sterblichen unergründet ſind. So kann es aber 
nicht weiter gehen, weil darunter die Induſtrie und vor allem 
die Arbeiter leiden müſſen. Im vorigen Jahre hat die Eiſen⸗ 
bahn noch 80 Prozent der angeforderten Kohlenwaggons geſtellt. 
In dieſem Jahre ſind es nur noch 66 Prozent. Geht es in dieſem 
Tempo weiter, ſo werden im nächſten Jahre nur noch 40 Pro⸗ 
zent der beſtellten Kohlenwaggons geſtellt und was dann? Dann 
hört Schleſien auf ein Induſtriebezirk zu ſein und die Arbeiter 
können auswandern. Nur frägt es ſich wohin. Die Eiſenbahn 
darf kein bürokratiſches Unternehmen ſein, ſondern muß kauf⸗ 
männiſch verwaltet werden. Sie iſt als Hilfseinrichtung für 
Induſtrie, Handel und Gewerbe nicht, aber als Hindernis ge⸗ 
dacht worden. Die Arbeiter müſſen entſchieden verlangen, daß 
hier jo ſchwell als möglich eine Aenderung zum beſſeren eintrete. 


Polniſche Denkmals ⸗Epidemie 


Im Zuſammenhange mit den Vorbereitungen zu der 
Feier des zehnjährigen Jubiläums der Unabhängigkeit 
Polens und den vielen Projekten zur äußerlichen Ehrung 
dieſes Tages bringt das nationaldemokratiſche „Slowo 
Pomorſkie“ in Thorn einen charakteriſtiſchen Artikel, in 
dem das Blatt gegen die „förmliche Denkmals⸗Epide⸗ 
u: mie“ in Polen zu Felde zieht. Wir leſen da u. a.: 
Die nach dem Weltkriege wieder zum Leben erweckten Staa⸗ 
ten begehen jetzt den zehnten Jahrestag ihrer Unabhängigkeit. 
Am 28. Oktober d. Is. hatte die Tſchechoſlowakei ihre Zehnjahrs⸗ 
Feier, und am 11. November will man ſie auch in Polen feiern. 
Lehrreich iſt der Unterſchied, der in dieſen beiden Ländern an⸗ 
geſichts der nationalen Feſte in die Erſcheinung tritt. In der 
Tſchechoſlowakei wiſſen es alle, warum der 28. Oktober ein natio⸗ 
naler Feiertag ſein ſoll und alle ſind ſich einig darüber, die 
Feier nach einem allgemeinen Programm würdig zu begehen. 
Es gab dort weder Mißklänge noch Unaufrichtigkeiten, weder 
billige Schmeicheleien, noch nicht ernſt zu nehmenden Prunk. 
In Polen iſt es anders. 


— 


Bei uns iſt es eigentlich unbekannt, warum der 11. November 


der „Staatsſeiertag“ iſt. 
Die einen behaupten, daß das wichtigſte Ereignis dieſes Tages 
die Entwaffnung der Deutſchen in Warſchau war, die anderen 
ſchreiben die größte Bedeutung der Rückkehr des Herrn Pilſudski 
aus dem Magdeburger Gefängnis zu, und andere wiederum ſehen 
die Niederlage Deutſchlands, den Waffenſtillſtand und die ſieg⸗ 
reiche Beendigung des Weltkrieges durch Marſchall Joch als 
fundamentale Tatſache an, aus der ſich alle anderen ergeben 
haben. Die Verſchiedenartigkeit dieſer Anſichten tritt auch nach 
außen in die Erſcheinung. Es gibt kein gemeinſames ſtaatliches 
Komitee, vertreten ſind in ihm nicht alle Geſellſchaftskreiſe. Es 
gibt auch weder ein einheitliches Programm, noch ein feſtgeſetztes 
Urteil darüber, was eigentlich für Polen der 11. November 1918 
war. Bei alldem beſtehen irgendwelche unausgeſprochenen 


aber auch über die Häuer wurde ſcharfe Kritik geübt, weil 
ſie anſtatt einer Sollzahl das Doppelte geleiſtet haben und 
ſehr viel zu der Schmubung der Sollgelder beigetragen 
haben. Zu erwähnen iſt noch, daß an dieſer Konſerenz auch 
zwei Sekretäre der Verbände teilgenommen haben und 
zwar Watzlawik, Chriſtliche Gewerlſchaft und Koſupski 
3. 3 P., welche ſelbſt zugeſagt haben, in allen Punkten 
Hand anzulegen um Abhilfe zu ſchaffen. Zum Schluß wurde 
eine Reſolution verfaßt und zwar in der Kehlen⸗, Woh⸗ 
nungs⸗ und der Wilordfrage, welche nochmals durch die 
Delegation in der Spolka Gieſche vorgelegt werden ſoll. 
Auch ſoll die Reſolution dem Wojewoden aus den Organi⸗ 
ſationen vorgelegt werden. Dem Wojewoden deshalb, da⸗ 
mit er in der Wohnungsſache Abhilfe ſchaffen ſoll. Nach 
der Erſchöpfung der Tagesordnung ſchloß der Vorſitzende 
Denkowski mit dem üblichen Bergmannsgruß um 4 Uhr 
nachmittags die Konferenz. 


* 


Der Ausbau der Arbeitsinſpektorale 
* Arbeitsoberinſpektor Gallot begab ſich nach Warſchau 
um dort im Arbeitsminiſterium über den Ausbau der Ar⸗ 
beitsinſpektorate in der Wojewodſchaft Schleſien zu konfe⸗ 
rieren. 5 


Vas iſt richtig? 
In der Minderheitsſchule in Nowy Bytom wurde das deutſche 
Leſebuch ſowie der polniſche Elementarz durch die Schulbehörde 
geliefert. Beide Bücher ſind im „Katolik“ in Beuthen heraus⸗ 


Wünſche, irgendwelche unterirdiſchen Gedanken, irgendwelche ver⸗ 
ſteckten Abſichten, was zuſammengenommen das Bild eines be⸗ 
ſchämenden Chaos ergibt. 2 
Beſonders tritt dies auf dem Gebiet des N 
Denkmal baues ö 

in die Erſcheinung. Die Leute wiſſen einfach nicht, wem ſie ein 


Denkmal ſetzen ſollen, und da in diefer Beziehung eine allge⸗ 
meine Epidemie ausgebrochen iſt, ſo ſind wir, ſo lang und breit 


das Land iſt, Zeugen einer ungeheuren Verworrenheit der Ideen 
und Abſichten. Wohl gibt es Leute, die Heime für Invaliden 
und Kriegskrüppel bauen wollten, andere ziehen Volksheime vor, 
wieder andere möchten Schulen, Sportplätze, Schwimmbaſſins, 
Schützenhäuſer. Siegesdenkmäler uſw. bauen. Am meiſten gibt 
es aber Leule, welche die Perſon des Miniſters Pilſudski in den 
Vordergrund ſtellen und fait alle Städte, Dörfer und Siedlungen 
mit ſeinem Bruſtbild und ſeinem Namen ſchmücken möchten. Wir 
kennen eine Stadt, in welcher ein geringer Teil der Anhänger 
der Sanierung den Bau eines Freiheitsdenkmals in der Weiſe 
empfiehlt, daß auf den Sockel des früheren deutſchen Denkmals 
das Bruſtbild eines der vergötterten Politiker 
geſetzt werden ſoll. Wirklich verdienſtvolle Männer werden bei 
der Wahl der Komitee⸗Mitglieder umgangen. Es iſt klar, daß 
dieſe verdienten Bürger es nicht über ſich bringen könnten, vor 
den Denkmälern Pilſudskis zu defilieren, oder dieſem auch Hul⸗ 
digungen im Belvedere darzubringen, wie dies der größte Teil 
der Feſtprogramme vorſieht. Und es iſt ſchwer zu verſchweigen, 
daß die Umgehung der zahlreichen Kämpfer um die Unabhängig⸗ 
keit Polens von der politiſchen und bürgerlichen Kultur der 
Hauptorganiſatoren der Feier ein trauriges Zeugnis ablegt.“ 
Das Blatt rühmt die Initiative Pommerellens zum Bau 
eines Handelsſchiffes, das zur Stärkung des polniſchen Wirt⸗ 
ſchaftslebens beitragen werde, und warnt vor allen Projekten, 
die der bevorſtehenden Feier den Anſchein geben könnten, daß 
Polen ein Feſt der perſönlichen Faulenzer (!) begeht. 


egeben. Man müßte nun annehmen, daß ſie, da ſie durch die 
Schulbehörde — natürlich gegen Bezahlung — geliefert worden 
find, den Vorſchriften entſprechen. Vergleicht man nun im 
„Hymn Narodowy“ die letzte Zeile, jo lautet ſie im polniſchen 
Elementarz: Ojczyzne wolna poblogestaw, Panie! Im 
deutſchen Leſebuch dagegen: Ojczyzne wolnose zachowaj 
nam, Panie! : 
Vielleicht kann die Schulbehörde hierüber Aufklärung geben? 


Schmuggelware auf „Wolfgang“ und „Scharlei“ 

* In den Magazinen der Gruben „Wolfgang“ und „Scharlej“ 
wurden von Zollbeamten Reviſionen durchgeführt, da man dort 
Schmuggelwaren vermutete. Tatſächlich wurden auch ſolche vor⸗ 
gefunden und beſchlagnahmt. Ein gerichtliches Nachſpiel, in das 
eine Anzahl von Beamten der beiden Grubenverwaltungen hin⸗ 
eingezogen werden, wird die Folge ſein. 


Die Polen im Auslande 

Seitdem der polniſche Staat wieder neu erſtanden iſt, regen 
ſich die Polen des Auslandes auch mehr. Die größte Reglamkeit 
entfalten die Polen in Amerika, wo ſie in größerer Anzahl 
wohnen und vielfach auch finanziell beſſergeſtellt find. 

Von Amerika aus wird auch lebhaft daran gearbeitet, nach 
Polen einen Kongreß der polniſchen Emigranten der ganzen 
Welt einzuberufen. Auf dieſer Tagung ſoll dann ein „Welt⸗ 
verband der polniſchen Emigranten“ gegründet werden. 

Von beſonderem Intereſſe ſind die nachſtehenden Ziffern 
der im Auslande lebenden Polen, die allerdings mit etwas 
Vorſicht aufzunehmen ſind: f 5 
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Eines von Beiden kann doch bloß richtig ſein? 
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Vereinigte Staaten 3 100 000 Perſonen 


Kanada 73 000 7 5 
Kuba 5 000 7 
Braſilien 300 000 1 
Argentinien 16 000 Fi 
Frankreich 400 000 1 
Belgien 13 000 5 
Deutſchland (ohne Oſtpreußen) 340 000 er 
Dänemark 5 500 Pr 
Schweden 100 » 
Schweiz 5500 5 
Holland 1300 = 
Oeſterreich 6 000 28 
Ungarn 10 000 ar 
Rumänien 13 000 > 
Südſlawien 20 000 4 
Tſchechoſlowakei 34 000 0 
Rußland (ohne Ukraine) 200 000 = 
Finnland 300 = 
Lettland (ohne Lettgallen) 15 000 5 
Eſtland 2.000 10 
Türkei 120 2 
China (mit der Mandſchurei) 5 000 2 
Holländiſch⸗Indien 660 8 
Algier 200 


zuſammen: 4 565 200 Perſonen. 

£ Ob der geplante Kongreß zuſtande kommt, ſteht noch nicht 

feſt, denn bereits vor zwei Jahren ſollte in Warſchau ein ähn⸗ 

licher Kongreß ſtattfinden. Durch entſtandene Zwiſtigkeiten fiel 
damals der Plan ins Waſſer. 


Kattowitz und Amgebung 


Waſſerverſorgung nach einheitlichem Statut. 

Für Groß⸗Kattowitz iſt nach erfolgter Eingemeindung ein 
einheitliches Ortsſtatut betr. Waſſerverſorgung geſchaffen wor⸗ 
den, welches im Amtsblatt vom 6. Oktober d. Is. veröffentlicht 
wurde und rechtskräftig geworden iſt. Das neue, einheitliche 
Waſſerverſorgungsſtatut war notwendig, da die beſtandenen 
Ortsſtatute verſchiedene Unſtimmigkeiten aufwieſen. Seitens 
der Stadt werden nach dem neuen Statut an Hausbeſitzer uſw., 
Waſſermeſſer gegen nachſtehende, jährliche Leihgebühren verab⸗ 
folgt: Für Waſſermeſſer von 10 mm Durchmeſſer 9 Zloty, 
13 mm Durchmeſſer 11 Zloty, 2 mm Durchmeſſer 14 Zloty, 
25 mm Durchmeſſer 17 Zloty, 30 mm Durchmeſſer 22 Zloty, 
40 mm Durchmeſſer 26 Zloty, 50 mm Durchmeſſer 30 Zloty, 
65 mm Durchmeſſer 36 Zloty, 75 mm Durchmeſſer 44 Zloty 
und 100 mm Durchmeſſer 60 Zloty. 


Wichtig ſür Reſerviſten des Jahrganges 1888. Das Militär⸗ 
büro beim Magiſtrat in Kattowitz weiſt darauf hin, daß in der 
Zeit vom 9. bis 14. November die Kontrollverſammlungen für 
Neſerviſten des Jahrganges 1888 (Kategorien A, C und D) an⸗ 
geſetzt worden ſind, welche im Bereich von Groß⸗Kattowitz woh⸗ 
nen. Die Anmeldung der Mannſchaften dieſes Jahrganges hat 
vor der Kontrollkommiſſion, welche im Saale der Reſtauration 
Posz⸗Dajka auf der ulica Krakowska 70 im Ortsteil Zawodzie 
amtiert, pünktlich um 8 Uhr früh an nachſtehenden Tagen und 
in folgender alphabetiſcher Reihenfolge vor ſich zu gehen: Mann⸗ 
ſchaften mit den Anfangsbuchſtaben A—F am Freitag, den 9. No⸗ 
vember; G—J am Sonnabend, den 10. November; AM am 

Montag, den 12. November; NS am Dienstag, den 13. No⸗ 


ren Gründen zur Kontrollverſammlung nicht erſcheinen konnten. 

Weitere Meiſterprüfungen. Im Tiſchlergewerbe be⸗ 
ſtanden folgende Handwerker unter Vorſitz des Staroſten 
Dr. Seidler in Kattowitz ihre Meiſterprüfung: Viktor Gan⸗ 
ſiarski, Loslau, Rudolf Blaſel aus Boguniec, Kreis Rybnik, 
Joſef Konſella, Königshütte, a Manſel, Anhalt, Kr. 
Maabe Georg Slota aus Woznik. Kr. Lublinitz und Theodor 
Malczyk aus Ornontowitz, Kr. Pleß. Die Meiſterprüfun⸗ 
gen wurden im Kattowitzer Landratsamt abgehalten. 

Feſtbeleuchtung am 10. November. Aus nlaß der Un⸗ 
abhängigkeitsfeier Polens wird das Kattowitzer Stadthaus 
und das Stadttheater durch Bub erugung von Glühbirnen 
feſtlich beleuchtet. Insgeſamt 1750 Glühbirnen ſollen für 
dieſen Zweck beſchafft und die Inſtallationsarbeiten zwei 
Firmen übertragen werden. Die Koſten für dieſe Illumi⸗ 
nation werden 15 000 Zloty betragen. 

Aus dem Feuerwehrweſen. m Donnerstag, den 8. 
d. Mt. nachmittags 5 Uhr, findet im Sitzungszimmer, ulica 
Szopena e in Kattowitz nach längerer Unter⸗ 
brechung die nächſte Sitzung der Techniſchen Kommiſſion des 
Wojewodſchafts⸗Feuerwehrverbandes ſtatt. Beſchloſſen wird 
u. a. über eee von Wehruniformen und Feuer⸗ 
wehrgeräten. — Der Wojewodſchafts⸗Feuerwehr⸗Verband 
hält am 13. November, nachmittags 5 Uhr im Sitzungsſaale 
des Kattowitzer Feuerwehr⸗Depots die fällige Quartalsver⸗ 
ſammlung ab, auf welcher die Beſtätigung des Verbands⸗ 
ſtatuts erfolgen ſoll. 

nue Volksküche. Ab 1. November d. Is. iſt auch in 
Hohenlohehütte eine Volksküche eröffnet worden, woſelbſt 
an Ortsarme und Beſchäftigungsloſe auf Koſten der Ge⸗ 
meindeverwaltung gratis oder aber gegen ein geringes 
Entgeld Mittagsportionen verabfolgt werden. Somit be⸗ 
ſtehen im Landkreis Kattowitz nach wie vor 14 Volks⸗ bezw. 
Suppenküchen, da die Volksküche in Michalkowitz geſchloſſen 
worden iſt. 5 

Neuer Kurſus für Kinderpflegerinnen. Am 15. Dezember 
d. Is. beginnt bei der ſtädtiſchen Kinderkrippe in Kattowitz ein 
neuer, ſechs Monate andauernder Kurſus für Kinderpflegerinnen. 

Anmeldungen der Kandidatinnen im Alter von 18 bis 22 Jahren 
nimmt das ſtädtiſche Wohlfahrtsamt in Kattowitz, ul. Mlynska 
4, entgegen. Vorgelegt werden muß ein Lebenslauf. Berück⸗ 
ſichtigt werden können nur geſunde Kandidatinnen aus armen 
Familien, welche in Kattowitz wohnhaft ſind. Am 31. Dezember 
d. Is. wird der alte Kurſus abgeſchloſſen. Mütter, welchen an 
der Zuweiſung geeigneter Kinderpflegerinnen viel gelegen iſt, 
mögen ſich an die aufſichtsführende Schweſter bei der Kinder⸗ 
krippe in der Auguſtaſchule in Kattowitz, ulica Dombrowki, ent: 
weder ſchriftlich oder mündlich (Tel. Nr. 921) wenden. 

* Zum Fall Kerrczyna. Wie uns berichtet wird, lebte Kor⸗ 
czyna, von deſſen Tat wir am Montag ſchrieben, mit feiner 
Frau ſeit längerer Zeit in Unfrieden. Bevor er ſein 2jähriges 
Töchterchen am Baume auf dem Ameiſenberge bei Janow auf⸗ 

hängte, gab er ihm Schnaps zu trinken. K. befindet ſich in 
Myslowitz in Unterfuhungshaft und wird demnächſt in eine 
Heilanſtalt überführt, wo er auf ſeinen Geiſteszuſtand unter⸗ 


ſicht werden ſoll. 
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vember; T—3 am Mittwoch, den 14. November d. Is. An den 
näher angegebenen Terminen können auch die Mannſchaften der 
Jahrgänge 1903 und 1900 die Anmeldung vornehmen, welche die 
Kategorien A, C und D aufweiſen und bisher aus entſchuldba⸗ 
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4 Jahre Zuchthaus für eine Kirchendiebin. Vor dem Kat⸗ 
towitzer Gericht wurde gegen die Marie Niedobecki aus Bogut⸗ 
ſchütz verhandelt, welche wegen verſchiedener Verfehlungen, dar⸗ 
unter auch wegen Kindesmord, bereits 8 mal vorbeſtraft ge⸗ 
weſen iſt. Die Angeklagte entwendete im Monat Auguſt in 
Jaſtrzemb⸗Gorny aus der dortigen Kirche einen goldenen Kelch 
im Werte von 1000 Zloty. Einen halben Monat ſpäter ſtahl 
die unverbeſſerliche Diebin eine Kongregationsfahne in der 
Kirche in Joſefsdorf, was ſ. Zt. großes Aufſehen erregte. Vier 
Tage darauf fand die Niedobecki Unterkunft bei einem Eifen⸗ 
bahner in Myslowitz, welchem ſie eine Brieftaſche entwendete, 
in welcher Geld vermutet wurde. In der Brieftaſche befanden 
ſich verſchiedene Perſonalausweiſe. Es gelang bald darauf, die 
diebiſche Elſter in Kattowitz zu verhaften. Das Kattowitzer Ge: 
richt verurteilte die Marie Niedobecki infolge ihrer vielen Vor⸗ 
ſtraſen zu einer Geſamtſtrafe von 4 Jahren Zuchthaus. 


Das Gebot der Stunde 


Männer und Frauen hört es! 


Wer die Reaktion niederringen und den Sozialis⸗ 
mus, die Befreiung der arbeitenden Klaſſe aus den 
Feſſeln des Kapitalismus, erreichen will, der trete 


dafür ein, da 


alle Arbeiter, Angeſtellten, Beamten, 
Frauen und 


ädchen der ſchaffenden Stände 


für die Ideen des Sozialismus 


gewonnen werden. 

In jedes Haus, in jede Hütte müſſen die Samen⸗ 
körner des Sozialismus Ar ragen, in allen Betrieben 
und Werkſtätten muß die Aufklärungsarbeit mit aller 
Kraftanſtrengung betrieben, die Grundlagen und Ziele 
der Sozialdemokratie den indifferenten Arbeitskollegen 
dargelegt werden. 

Eine durch Aufklärung gefeſtigte ſozialiſtiſche 
Volksmehrheit wird unüberwindlich ſein, während die 
Diktaturherrſchaft einer Minderheit, ganz gleich, ob 
von rechts oder links, immer die Gefahr eines Bürger⸗ 
krieges in ſich birgt, weil die Machthaber der Diktatur 
ſich immer nur durch die Gewalt der Waffen be⸗ 
haupten können. Blut iſt aber genug gefloſſen. 

Folgen wir daher den alten Traditionen der 
Sozialdemolrgtiſchen Partei, die ſtets jede Gewalt» 

politik verabſcheute und bekämpfte und trefflich in 
folgender Strophe des Sozialiſtenmarſches wieder⸗ 
gegeben wird: 

Nicht mit dem Rüſtzeug der Barbaren, 

Mit Flint und Speer nicht kämpfen wir, 

Es führt zum Sieg der Freiheit Scharen, 

Des Geiſtes Schwert, des Rechts Panier. 


Das beſte Schwert des Geiſtes 


f aber iſt im Tageskampf die Arbeiterpreſſe, der 


„Volkswille!“ 
Wenn Du es noch nicht im Hauſe haſt, dann beſtelle 
es ſofort! . 


41 0,90,92,01®,0 “) ®,®,01L.0,8,®,90 
* Zawodzie. Die Eröffnungsfeier des Bundes für Arbeiter 
bildung fand hier am letzten Sonntag ſtatt, die ſehr gut beſucht 
war. Nach Vortrag einiger Lieder durch die Königshütter Ar⸗ 
beiterſänger ſprach Genoſſe Dr. Bloch über das Thema: „Vom 
Urtier zum Menſchen“ in äußerſt intereſſanter und lehrreicher 
Weiſe, wofür ihm ſtarker Beifall wurde. Nachdem die Königs⸗ 
hütter Sänger die Anweſenden wiederum durch Liedervorträge 
erfreuten, wurde die ſchön verlaufene Feier geſchloſſen. Allen 
denen, die zum Gelingen der Feier beitrugen, ſei an dieſer 
Stelle herzlichſt gedankt. 
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Königshütte und Umgebung 


Wichtig für Knappſchaſtsverſorgungsberechtigte 

der Königshütte. 

Die Betriebe der Königshütte und Werkſtättenverwaltung 
find in ſechs Sprengel, mit je einem Knappſchaftsälteſten ein⸗ 
geteilt. Nachdem jetzt die Neuwahlen für verſchiedene Sprengel 
getätigt wurden, haben ſich die Knappſchaftsmitglieder in allen 
Angelegenheiten der Knappſchaft, Krankenzettelausſtellung, Ver⸗ 
ſorgungsanſprüchen uſw., ebenſo die Invaliden, Witwen und 


Waiſen an die näherbenannten Knappſchaftsälteſten zu wenden, 


und zwar unterſtehen dem Sprengel 1: Walzwerksbetriebe, 
Appretur B, Platzmeiſterei, Walzwerksmaſchinenfach, ſowie die 
Invaliden, Witwen und Waiſen mit den Anfangsbuchſtaben 
A—E. Knappſchaftsälteſter Sowa, Krol. Huta, ulica sw. 
Jacka 6, (Wilhelmſtraße). — Sprengel 2: Martinwerk, Stahl⸗ 
gießerei, Stahlwerksmaſchinenbetrieb. Lokomotiv⸗ und Maurer⸗ 
betrieb, Laboratorium, Invaliden, Witwen und Waiſen ER 
Knappſchaftsälteſter Cieslik, Nowe Hajduli, ulica Podgorna 
Nr. 9 (Bergſtraße). — Sprengel 3: Kolerei, Schamotteziegelei, 
Hochofen⸗ und Maſchinenbetrieb, Kupferhütte, elektriſche Zen⸗ 
trale, Drehwerk, Hüttenſchmiede, Zimmerwerkſtatt, Metall: 
gießerei, Material⸗ und Produkten verwaltung, Baubüro, Hüt⸗ 
tenpark und ſämtliche Angeſtellte, Knappſchaftsälteſter Lig on, 
Krol. Huta, ulica Mickiewicza 13 (Bismarckstraße). — Spren⸗ 
gel 4: Stahlwerk, Appretur A, Bandagenwerk, Feuer⸗ und 
Fuhrweſen, Invaliden, Witwen und Waifen M— St, Knapp⸗ 
ſchaftsälteſter Kania, Krol. Huta, ulica Redena 8 (Reben: 
ſtraße). — Sprengel 5: Räderfabrik, Preßwerk, Weichenfabrik, 
Invaliden, Witwen und Waiſen K— I., Knappſchaftsälteſter 
Beck, Krol. Huta, ulica Dombrowskiego 16 (Gneiſenauſtraße). 
Sprengel 6: Brückenbauanſtalt, Waggonfabrik, Federn⸗ 
ſchmiede, Montage, Invaliden, Witwen und Waiſen T—Z, 
Knappſckaftsälteſter Skoluda, Krol. Huta, ulica Karola 
Miarki 26 (Hummereiſtraße). Ausſchneiden und Aufbewahren! 


Gewerkſchaftler und Parteigenoſſen! 

Allen unſeren Mitgliedern und Parteigenoſſen bringen wir 
hiermit zur Kenntnis, daß ſämtliche Berichte, ſowie Beſchwerden 
für die Nedaltion des „Volkswille“, Katowice, im Volkshaus, 
Krol. Huta, ul. 3⸗go Maja Nr. 6, abzugeben find, 


Gasvergifiung oder Mord? Am geſtrigen Dienstag früh 
fanden vorübergehende Paſſanten an der Schlackenhalde, an der 
ul. Florjansla, die Leiche eines jungen Mannes. Den Brands 
wunden nach könnte geſchloſſen werden, daß der Tod infolge 
Einatmens von Gaſen eingetreten iſt. Andererſeits wird ver⸗ 


reer 


N 


Börſenkurſe vom 7. 11. 1928 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


ei 
Barihau. . . 1 Dollar { 5 5 5 
Berlin 100 2ʃ = 46.97 Ami, 
Kalkowitz. . . 100 Rmk. = 212 90 21 
1 Dollar = 8.91 et 
100 zi = 46.97 mt, 


mutet, ob der junge Mann nicht ermordet worden iſt und nach⸗ 
her an die Brandſtelle gebracht wurde, um die Spuren zu ver⸗ 


wiſchen. Dieſe Annahme bekräftigen zwei in der Nähe des 
Toten vorgefundenen leeren Körbe, wie ſie Händler benützen. Aus 
dieſem Grunde wurden mehrere Haldenbrüder feſtgenommen und 
einem Verhör unterzogen. 1 

Unglücksfall. Der mit Maurerarbeiten an einem Ge: 
bäude der Werkſtättenverwaltung an der ulica Bytomska 
beſchäftigte Maurer Vogt, ſtürzte von einem Baugerüſt aus 
beträchtücher Höhe herunter und zog ſich Fuß und Hand⸗ 
verſtauchungen zu. Mittels Krankenwagens wurde der 
mee in das Königshütter Knappſchaftslazarett 
überführt. \ 

Städtiſche Verſteigerung. Am Sonnabend, den 10. No⸗ 
vember, vormittags 10 Uhr werden im Hofe des ſtädtiſchen 
Feuerwehrdepots verſchiedene Möbelſtücke und Haushal⸗ 
tungsgegenſtände öffentlich verſteigert. 5 

Einen Polizeibeamten überfallen haben in der Nacht zum 
2. November auf der Kreuzſtraße 3 angetrunkene Perſonen. Der 
Polizeibeamte zog ſeinen Säbel, um ſich der Angreifer zu ers 
wehren. Zwei von ihnen wurden verwundet. Nach Abgabe 
einiger Alarmſchüſſe eilten dem Bedrängten mehrere Polizei⸗ 
beamte zu Hilfe, welche die Raufluſtigen feſtnahmen. f 

Pferdemarkt. Am Donnerstag, den 8. November fin⸗ 
det auf dem ar Platz an der ulica Katowicka und dem 
jüdiſchen Friedhof ein Pferdemarkt ſtatt. In Anbetracht der 
Winterszeit kann der Verkauf nur von 9—12 Uhr erfolgen. 

* Ein vielverſprechendes Früchtel. Der 10jährige Reinhold 
D. wurde mit zwei Altersgenoſſen an der Kaſſe des Kino 
„Coloſſeum“ angehalten, als er mit einem 50.Zloty⸗Schein drei 
Billetts erſtehen wollte. Die drei Burſchen wurden auf der 
Polizei eingehend verhört und revidiert. Es ſtellte ſich heraus, 
daß Reinhold D. noch einen weiteren 50⸗Jloty⸗Schein beſaß. 
Veide hatte er ſeiner Mutter geſtohlen. ER 

* Feflgenommen wurde Karl M. wegen Diebitahls von per 
ſönlichen Dokumenten, einer goldenen Uhr nebſt Kette, ſowie 
eines Hutes zum Schaden eines Zollbeamten. — Eine Laden⸗ 
diebin wurde in der Perſon der Roſalie R. aus Groß⸗Dom⸗ 
browka ermittelt, welche dem Kaufmann Mordla Bienenſtock 4 
Stoff ſtahl. a 

Helft den Blinden. Der Blindenperein der Wojewodschaft 
Schleſten, mit dem Sitz in Königshütte, hat am 1. Juli 1925 
eine Sterbekaſſe ins Leben gerufen, um in Todesfällen den Hin ⸗ 
terbliebenen feiner Mitglieder mit einer Begräbnisbeihilſe Bei⸗ 
ſtand zu leiſten. Da von den Blinden erklärlicherweiſe nur ein 
ſehr geringer Monatsbeitrag zu dieſer Kaſſe erhoben werden kann. 
werden diejenigen unſerer lebenden Mitbürger, welche noch ein 
Herz und Mitgefühl für die des Augenlichts Beraubten übrig 
haben, herzlichſt um einen Beitrag zu der Kaſſe gebeten. Ein⸗ 
zahlungen nimmt die Stadthauptkaſſe in Krol. Huta (Sparbuch 
Nr. 498) e — Ferner unterhält der Bl. im 
ſtädtiſchen Dienſtgebäude an der ul, Gfowackiego 5 eine Werkſtall, 
in welcher arbeitsloſc und mittelloſe blinde Stuhlflechter, Korb⸗ 
macher und Bürſtenmacher beſchäftigt werden. Er kann dieſer 
ſchönen und dankenswerten Aufgabe aber nur dann voll gerecht 
werden, wenn ſeitens der Bürgerſchaft recht viel Arbeitsaufträge 
beim Verein eingehen. Der Verein bittet daher, ihn in ſeinen 
ſozialen Beſtrebungen dadurch zu unterſtützen, daß ihm reparatur⸗ 
bedürftige Stühle und Körbe aller Art zur Reparatur zugewieſen 
werden. Ebenſo werden auch Aufträge auf, neue Korbwaren und 
Bürſten entgegengenommen, desgleichen Aufträge auf Stimmen 
und Reparatur von Klavieren. Helft den Bedauernswerten un« 
ſerer Mitbürger zu Verdienſt und Ablenkung! 


NMyslowig | 
Die Arbeiterfreundlichleit der bürgerlichen Vertreter. 

In der letzten Stadtverordnetenſitzung in Myslowitz wurde 
über Antrag der ſozialiſtiſchen Vertreter einige Zuwendungen 
für die Ortsarmen, Arbeitsloſen und Kriegsinvaliden beſchloſſen. 
In Frage kommen einmalige Aushilfen für die Armen, anläßlich 
des polniſchen Nationalfeſtes in der Höhe zu zufammen 12200 
Zloty. Davon erhalten die Ortsarmen 5300 Zloty, die Arbeits⸗ 
loſen 3500 und die Kriegsinvaliden 3000 Zloty. Nebſt dieſen 
Zuwendungen, die einmalig zur Auszahlung gelangen, wurden 
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die Armenunterſtützungen für die Ortsarmen um 25 Prozent er⸗ 
hüt. Das macht monatlich 1300 Zloty aus. Dieſe Mehrausgabe 
für die Ortsarmen erfordert keine beſonderen Kredite, weil der 
im vorigen Jahre bereits beſchloſſene Haushalt dieſe Mehraus⸗ 
gabe deckt. Nur für die 12 200 Zloty für die einmalige Unter⸗ 
Küsung müſſen neue Kredite beſchafft werden, weil fie im Haus⸗ 
haltsplane der Stadt nicht vorgeſehen waren. Wegen dieſer 
12 200 Zloty hat man ſich im Ratsklub der Deutſchen Wahl⸗ 
Jemeinſchaft bei der letzten Sitzung ſehr aufgeregt. Zuerſt ſtellte 
Herr Figel den Antrag, die Unterftügungsangelegenheit der ver⸗ 
traulichen Sitzung zu überweiſen. Er wollte gegen dieſe Unter⸗ 
ſtützungen auftreten, fand aber nicht den Mut, dies in einer öf⸗ 
entlichen Sitzung zu tun. Ja, die Preſſe, die iſt doch zu gefähr⸗ 
lich, und die nützt jede Gelegenheit aus, um die Arbeiterfreund⸗ 
lichkeit eines Herrn Figel öffentlich bloßzuſtellen. Herr Figel 
wünſcht den Armen keine Unterſtützung, kann aber auf ihre 
Stimmen nicht verzichten. Daher wollte er gegen die Unter⸗ 
ſtützung reden, aber ſo, daß ſie es nicht hören ſollte, und ver⸗ 
langte die Ueberweiſung dieſer Angelegenheit in die geheime 
Sitzung. Doch hatte Herr Figel mit ſeinem Antrag Pech; die 
Stadtverordnetenverſammlung zwang Herrn Figel mit offenen 
Karten zu ſpielen und das tat er auch. Als die 3000 Zloty für 
die Kriegsinvaliden zur Verhandlung ſtanden, konnte er es nicht 
mehr aushalten, und ſeinem bedrängten Herzen entrann ſich ein 
Seufzer und Verzweiflungsworte kamen aus ſeinem Munde: 
„Immer die Armen, Arbeitsloſen und Invaliden, und immer die 
ſozialiſtiſchen Anträge“, ſagte er mit wehmütigem Lächeln und 
fügte gleich hinzu: „Wer, joll das alles bezahlen?“ Er fam 
auch gleich zu der Erkenntnis, indem er zornentbrannt ſagte: „Ja 
wir müſſen das alles bezahlen!“ Freilich, Herr Figel, ſie werden 
das alles bezahlen und die anderen werden nur das Geld ein⸗ 
ſtecken. Die anderen ſind die Glücklichen, nur Sie allein ſind 
ſehr unglücklich, das ſieht man ihnen von weitem an. 

5 Seine polniſchen Kollegen im Stadtparlament haben diesmal 
klüger gehandelt und machten gute Miene zum böſen Spiel. Im 
Herzen, da hat es gegärt gegen die Armen und gegen die So⸗ 
zialiſten, aber der nationale Feiertag —, da konnte man nicht 
anders handeln, ſondern mußte geben. Wie würden da die 
„großen Patrioten vom Schlage Kmiotek, Kozak oder Robak aus⸗ 
ſchauen, wenn ſie die Anträge abgelehnt hätten? Es fiel ihnen 
ſehr ſchwer, das ſah man ihnen an. Den Armen iſt es aber gleich, 
ob die Anterſtützung von ſolchen kommt, die gerne geben, oder 
von ſolchen, die nur aus Berechnung geben. Die Haupfſache iſt, 
daß ſie welche bekommen und ſich an einem Tage ſatteſſen können. 
Darauf kommt es an und das haben die Sozialiſten beabſichtigt 
und auch durchgeſetzt. 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 


Kommunales. Die Gemeinde Kochlowitz hat das an d 
Neuborferitrape gegenüber der Schule 35 Older 
gelegene, dem Jakob Preis in 1 ta ehörige Grund⸗ 


ſtück für den Preis von 10 000 Zloty käuflich er 

85 85 beabſichtigt, dieſes Grund ü zu 1 
ee nr zur Verſchönerung des Ortes wiederum weſent⸗ 
lich beitragen dürfte. Die im Laufe dieſes Jahres aufge⸗ 
führten kommunalen Arbeiten ſprechen klar und deutlich für 
he Jets Lehen . 5 1 dem ſich der Gemeinde⸗ 
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Schweineausſuhrperbot. In Wien iſt ſeitens der dort 
amtierenden Veterinärzte unter einem Schlachttiertrans⸗ 
port, der aus Königshütte ſtammte, Schweineſeuche feſtge⸗ 
ſtellt worden. Das Wojewodſchaftsamt hat daher bis auf 
weiteres die Ausfuhr von Schweinen, eh und Fleiſch⸗ 
waren aus dem Gebiete des geſamten Kreiſes Schwien ich, 
lowitz ins Ausland unterſagt. Dieſes Verbot bezieht ſich 
jedoch nicht auf die ſog. „bekony.“ 

* Ein Revolver iſt kein Spielzeug. Der Büroangeſtellte 
Joſef C. monipulierte mit einer Mauſerpiſtole. Plötzlich ging 
ein Schuß los und traf den Arbeiter Paul Szura. Dieſer wurde 
tödlich getroffen und ſtarb nach ſeiner Einlieferung ins Kran⸗ 
enhaus. C. und der Beſitzer des Revolvers flüchteten, wurden 
aber einen Tag darauf verhaftet und dem Gerichtsgefängnis in 
Königshütte zugeführt. 5 5 

* Spindmarder. Im Friedenshütter Schlafhaus wurde das 
Spind des Maurers Guras erbrechen und daraus ein kleiner 
Geldbetrag ſowie verſchiedene Kleiderſtücke entwendet. 


— 


Aybnik und Amgebung 

Sohrau. Der Stadtteil auf der Rybnikerſtraße iſt ein 
verhältnismäßig junger Baukomplex. Vor 20—25 Jahren 
hat man 3 5 55 Sohrau und e 10 (Wygoda) 


noch kein Haus gejehen. Um das Fahr 1900 erbaute ein ge- 
wiſſer Klima dicht hinter der früheren Stadt kurz nachein⸗ 
ander 4 Wohnhäuſer. And nun reihten ſich von Jahr zu 
Nahe neue Beſitzungen aneinander. Vornehmlich nach dem 

riege war die Bautätigkeit auf Die Straße jo rege, daß 
enannte Strecke zu heiden Seiten faſt mit Bauten ausge⸗ 
üllt iſt, und es dürfte nicht Cr dauern, daß auch die 
Verbindung bis Rowin hergeſtellt iſt. 


Bielitz und Amgebung 


* Für 40000 Zloty Brillanten beſchlagnahmt. 
hielten dieſer Tage einen gewiſſen Michael e ar 
ſchau in Dziedzitz an, bei dem für 40 000 Zloty Brillanten tſche⸗ 
chiſchen Arſprungs, beſchlagnahmt wurden. K. wurde feſtgenom⸗ 
men und nach Teſchen ins Unterſuchungsgefängnis geſchafft. 


— 


Republik Polen 


1 Roien, 

Im Januar dieſes Jahres hielt ſich die Gräfi N 
Sternomske, eine ungewöprücg hoe wie undd gde 
Dame, an der Riviera auf. Ihr Bruder und ihr Verlobter 
waren im Weltkrieg gefallen, und die Eltern hatten den Verluſt 
des einzigen Sohnes nicht lange überlebt. So ſahen ſich die 
Gräfin Feodora und ihre Schweſter im Beſitz eines beträchtlichen 
Vermögens, und es fehlte ſelbſtverſtändlich nicht an Heiratsan⸗ 
trägen, die aber zurückgewieſen wurden. 

Eines Tages erhielt Gräfin Feodora den Beſuch eines Herrn, 
der ſich als Regimentskamerad ihres verſtorbenen Bruders vor⸗ 
ſtellte. Die Gräfin lud ihn zum Tee ein und empfing von dem 
Herrn ein herrliches Roſenarrangement. Einige Stun⸗ 
den ſpäter fanden die Diener, die man offenſichtlich unter einem 
Vorwand vom Haufe ferngehalten hatte, die Crüfin tot. Der 
herbeigerufene Arzt ſtellte als Urſache Schlaganfall! feſt 
Aber eine der Dienerinnen unterließ es nicht, nach den Roſen 
zu fragen, die der Herr beim Betreten des Zimmers der Gaſt⸗ 
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Vom Waſſerſport 


Am kommenden Sonntag geben ſich die oberſchleſiſchen 
Schwimmerinnen und Schwimmer im ſtädtiſchen Hallenſchwimm⸗ 
bad in Gleiwitz, das durch ſeine Lage und ſeine geringen Aus⸗ 
maße mit Recht als „Schwimmleller“ bezeichnet wird, ein Stell⸗ 
dichein, um in einem friedlichen Wettkampf ihre Kräfte zu 
meſſen. Veranſtalter iſt der beſtens bekannte Schwimmverein 
Gleiwitz 1900, deſſen Name allein eine gute Organiſation und 
eine glatte Abwicklung verbürgt. Schon das Meldeergebnis be⸗ 
weiſt, daß dieſe Veranſtaltung größtem Intereſſe begegnet, denn 
nicht weniger als 125 Meldungen wurden von neun Vereinen 
Oberſchleſiens abgegeben, zu denen ſich noch durch die Teilnahme 
des 1. Kattowitzer Schwimmvereins, einer der ſportlich führen⸗ 
den Vereine des polniſchen Nachbarſtaates, geſellt. 

Die um 15 Uhr beginnenden Wettkämpfe werden durch eine 
Herrenlagenſtaffel eröffnet, in der Poſeidon Beuthen der erſatz⸗ 
geſchwächten Mannſchaft des feſtgebenden Vereins einen harten 
Kampf liefern wird. Oberſchleſiens beſter Freiſtilſchwimmer 
Muſchiol kann hier, wie auch im Seniorenfreiſtilſchwimmen die 
Beuthener Farben zum Siege führen. Im Senior⸗ und Junjor⸗ 
Rückenſchwimmen will der feſtgebende Verein gutes Material an 
den Start bringen, doch ſollte ihm beſonders im Junjorenwett⸗ 
kampf der Sieg durch Krawietz, Neptun Gleiwitz, und dem Kat⸗ 
towitzer Dette nicht leicht gemacht werden. Letzterer wird auch 
im Seniorbruſtſchwimmen über die olympiſche Strecke eine be⸗ 
achtliche Rolle ſpielen. Allerdings trifft er in Kuballa, Frieſen 
Hindenburg, A. Richter, Neptun Gleiwitz, und Bryczkowſti, 
Gleiwitz 1900, auf Gegner, die Oberſchleſiens beſte Klaſſe reprä⸗ 
ſentieren. Leider fehlt hier der Rekordmann Weigmann, der 
dem Schwimmſport durch die Vorbereitung auf ſein Examen auf 
einige Zeit fernbleiben muß. Eine glänzende Beſetzung haben 
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die Jugendwettbewerbe zu verzeichnen, in denen es beſonders 
zwiſchen den beiden führenden Gleiwitzer Vereinen Neptun und 
Gleiwitz 1900 zu harten Kämpfen kommen wird. Aber auch der 
S. V. Neuſtadt, der 1. Kattowitzer S. V., Poſeidon Beuthen und 
Delphin Ratibor werden hier und da ein Wort mitſprechen. 

Seit langer Zeit bringt der feſtgebende Verein wieder ein⸗ 
mal eine Damenrennmannſchaft an den Start, doch wird das 
erſt vor kurzem aufgenommene Training kaum zu Erfolgen 
langen. Vielmehr ſollte wieder zwiſchen dem Damen⸗Schwimm⸗ 
verein Germania und Neptun Gleiwitz ein neuer Kampf um die 
Vormachtſtellung im oberſchleſiſchen Damenſchwimmſport ent⸗ 
brennen. 

Große Beachtung findet die Freiſtilſtaffel 10x50 Meter, die 
die außer zwei Mannſchaften des S. V. Gleiwitz 1900 noch den 
1. Kattowitzer S. V., Neptun Gleiwitz und Frieſen Hindenburg 
am Start ſehen wird. Hier werden beſonders die beiden letzt⸗ 
genannten Vereine alles daranſetzen, ihrem in dieſem Wettkampf 
bisher ungeſchlagenen Rivalen, dem S. V. Gleiwitz 1900 den 
Sieg ſtreitig zu machen. i 

Dem allergrößten Intereſſe jedoch dürfte das als Abſchluß 
der Wettkämſſe zum Austrag kommende Waſſerballſpiel begeg⸗ 
nen. Hier trifft der neugebackene ſchleſiſche Waſſerballmeiſter 
S. V. Gleiwitz 1900 auf den 1. Kattowitzer S. V. 1912, eine der 
beſten Waſſerballmannſchaften Polens, wodurch die Begegnung 
gewiſſermaßen einen internationalen Charakter erhält. Wenn 
auch das Waſſerballſpiel in Polen noch nicht die Entwicklung 
genommen hat, wie in Deutſchland, das ſogar in dieſem Jahr 
durch feinen grandioſen Sieg über Ungarn den Weltmeiſtertitel 
errang, ſo entbehrt dieſe erſtmalige Begegnung zweier Vereins⸗ 
mannſchaften nicht eines gewiſſen Reizes. 
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geberin überreicht hatte. Der Roſenſtrauß war auf ebenſo ge⸗ 
eimnispolle Art wie das Geld und die Schmuckstücke der Gräfin 
verſchwunden. Aber das war nur der erſte Akt des Dramas. 
In Warſchau lebt nämlich Leonida Sternowska, die 
Schweſter der an der Riviera unter ſo rätſelhaften Umſtänden 
verſtorbenen Gräfin Feodora und Alleinerbin des Familien⸗ 
vermögens. In dieſen Tagen erhielt Gräfin Leonida ein herr⸗ 
liches Bukett vom roten Roſen, das ein Fremder für ſie 
abgegeben hatte. Mißtrauiſch übergab ſie den Strauß ihrer 
Zofe mit dem Auftrag, ihn unverzüglich fortzuwerfen. Der 
Kammerzofe ſchienen die Roſen zu ſchade und ſie ſtellte ſie des⸗ 
halb in ihr Zimmer. Am folgenden Tage fand man das Mäd⸗ 
chen tot im Bett. Auch diefes Mal glaubte der Arzt, einen 
Schlaganfall als Todesurſache feſiſtellen zu müſſen. Wie⸗ 
der waren die Roſen auf geheimnisvolle Weiſe verſchwun⸗ 
den. Die Warſchauer Polizei arbeitet fieberhaft, um den Fall 
aufzuklären und feſtzuſtellen, wem an der Beſeitigung der beiden 
Schweſtern etwas liegen könne. 


Warſchau. (Ein neues Blutbad.) Bei dem Dorfe 
Zanarocze, Kreis Powſtawa, zündeten Schäfer, während das 
Vieh weidete, ein Feuer an, Kurz darauf erfolgte ein gewalti⸗ 
ger Krach, der Boden barſt auseinander, Schäfer und Vieh 
wurden fortgeſchleudert und wälzten ſich im Blut. Die Urſache 
war eine Granate, die dicht unter der Oberfläche des Erdbodens 
lag und durch das Feuer zur Exploſion gebracht wurde. Die 
Op fer find zwei ſchwer verletzte und mehrere leicht verletzte 
Schäfer, ſowie 10 getötete Kühe. — (Unerhörte Bluttat. 
Auf dem Gutsbeſitz des Grafen Zamojſti tam es gelegentli 
einer Entfernung der ſtreikenden Feldarbeiter aus den Wohnun⸗ 
gen zu einem blutigen Zwiſchenfall zwiſchen den Arbeitern und 
der Gendarmerie ſowie den Beamten der Gutsverwaltung. Die 
Gutsbeamten ſchoſſen gegen die Arbeiter und töteten drei von 
ihnen, außerdem erlitten einige von ihnen Verletzungen. Ein 
Polizeifunktionär wurde gleichfalls verwundet. Die Gutsbe⸗ 
5 155 welche gegen die Arbeiter geſchoſſen haben, wurden ver⸗ 
haftet. 


Poſen. (Ein Millionenbetrug vor Gericht.) Vor 
der Strafkammer des Bezirksgerichts in Poſen fand ein Prozeß 
gegen den Kaufmann Leſzek Skrzetuſki ſtatt, dem die Anklage 
zur Laſt legte, den polniſchen Fiskus um 500 000 Zloty betrogen 
zu haben. Der Angeklagte beſaß in Poſen in den Jahren 
192/23 ein Geſchäft unter der Firma „Humus“, Die Poſener 
Intendantur ſchloß mit dem 29 jährigen Firmeninhaber einen 
Vertrag auf Heereslieſerungen ab. Die Beſtellung lautete auf 
1200000 Zloty. Als Vorſchuß erhielt die Firma „Humus“ den 
Betrag von 600 000 Zloty. Die Firma richtete ſich eine Fabrik 
ein, legte ſich einen großen und koſtſpieligen Verwaltungsapparat 
zu und kaufte mehrere Luxusautos. ieſe Kalkulation ſtellte 
ſich jedoch bald als unreal heraus, das Geld war in kurzer Zeit 
vergeudet. Die Lieferungen wurden in Höhe von 30 Progent 
ausgeführt, ſo daß der Staatsſchatz den Schaden von einer halben 
Million Zloty erlitt. Unter ne de gewiſſer mildern: 
der Umſtände, u. a. auch des jugendlichen Alters des Angeklag⸗ 
ten, lautete das Urteil auf 10 Monate Gefängnis. Unter An⸗ 
wendung der Amneſtie und Anrechnung der Anterſuchungshaft 
hat Skrzetuſti noch fünf Monate zu verbüßen. 


Deulſch⸗Oberſchleſien 


Arbeitsfriede in der deutſch⸗oberſchleſiſchen Eiſeninduſtrie 

Die Arbeits, und Lohnbedingungen in der deutſch⸗oberſchle⸗ 
ſiſchen Eiſeninduſtrie find gegenwärtig feſt geregelt, ſo daß im 
Gegenſatz zum Weſten Lohnkonflikte hier vorläufig nicht zu er⸗ 
warten ſind. Die gegenwärtigen Vereinbarungen ſind bis zum 
1. Januar 1929 unkündbar und können erſtmalig an dieſem 
Tage mit einmonatlicher Friſt aufgekündigt werden. Eine Kün⸗ 
digung könnte alſo erſt per 31. Januar 1929 erfolgen. Selbſt⸗ 
verſtändlich kann heute nicht geſagt werden, was im kommenden 
Jahr geſchieht. Vorläufig jedenfalls herrſcht Arbeitsfriede in 
der weſtoberſchleſiſchen Eiſeninduſtrie. 


Beuthen. Wieder Inbetriebnahme der Erz⸗ 
wäſche der Neuhofgrube) Die Schleſiſche Bergwerks⸗ 
und Hütten⸗A. G. hat ſich entſchloſſen, die Erzwäſche der Neuhof⸗ 
grube, die vor einigen Monaten aus dem Beſſtz der „The Henckel 
von Donnersmard-Beuthen Eſtates Limited“ übernommen wor⸗ 
den iſt, aber ſeit dem Beſitzwechſel ſtill liegt, wieder in Betrieb 
zu nehmen. Dazu bedarf es größerer Umbauten, auch muß mit 
der Jiedlersglückgrube, deren Erze in Neuhof aufbereitet werden 
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ſollen, eine Verbindung durch eine Seilbahn hergeſtellt werden. 
Die Umbauten ſind bereits im Gange. Sie werden von der 
Maſchinenbauanſtalt Humboldt⸗Köln ausgeführt, die erſt im 
vorigen Jahr die Neuhofwäſche als erſte Erzwäſche mit Flotta⸗ 
tion in Oberſchleſien gebaut hat. Die Transportlage baut 
Pohlig⸗Leipzig. Man rechnet mit der Inbetriebnahme im Früh⸗ 
ling oder Sommer nächſten Jahres. 

Beuthen. (Er will ihr den Schädel einſchlagen.) 
Ein Grubenarbeiter war wegen Widerſtandes gegen die Staats⸗ 
gewalt zur Verantwortung gezogen worden. In der Verhand⸗ 
lung wurde feſtgeſtellt, daß zum Einſchreiten der Polizei kein 
Anlaß vorlag, da es ſich lediglich um Auseinanderſetzungen mit 
ſeiner Frau in der Wohnung, eine rein private Angelegenheit, 
gehandelt hatte. Der Angeklagte wurde dafür freigeſprochen. 
Beim Verlaſſen des Sitzungsſaales ſagte der Angeklagte: „Wenn 


ſich die Schupo noch einmal in meiner Wohnung ſehen läßt, dann 


ſſchlag ich ihr den Schädel ein.“ In dem Verhalten erblickte der 
Gerichtshof eine Ungebühr vor Gericht und verhängte über den 
Angeklagten eine Ordnungsſtrafe von 10 Mark, 

Mikultſchüt. (Ein verhängnis volles Spiel.) 
Zwei Knaben, die ſich auf dem Hofe bei ihrer elterlichen Woh⸗ 
nung im Spiel die Zeit vertrieben, wollten eine Leine um efn 
Stückchen kürzen. Während der eine dieſe auf dem Hackklotz feſt⸗ 
hielt, ſchlug der andere zu und trennte ſeinem Freunde mit dem 
Hieb den Ringfinger der rechten Hand ab. 

Neustadt. (Schweres Motorradunglück.) 
Schloſſer Klar aus Volkmannsdorf fuhr in der Dunkelheit mit 
ſeinem Motorrad in ein unbeleuchtetes Fuhrwerk hinein. Der 


Anprall war ſo ſtark, daß die Maſchine zertrümmert wurde. 


Klar erlitt einen Anterſchenkelbruch; der auf dem Soziusſitz 
mitfahrennde Landwirt Rieger brach ſich drei Rippen. 


Bücherſchau 


Oſt⸗Oberſchleſiſche Heimat. Jahrwelſer für 1929, heraus · 
gegeben vom Deutſchen Kulturbund für Polniſch⸗Schleſten. Er 
bringt in 52 Wochenbildern Wiedergaben von künſtleriſchen Auf⸗ 
nahmen aus Landſchaft, Induſtrie und Volkskunde, Sberſchle⸗ 
ſien wird beſonders auch in ſeinen landſchaftlichen Schönheiten 
gezeigt, um zu beweiſen, daß es nicht nur ein Land rauchender 
Schlote iſt. Oftſchleſten (das ehemalige Oeſterreich⸗Schleſien) 
wird in prächtigen Winteraufnahmen aus den Beskiden, in 
Tracht und Bauweiſe vorgeführt. Die Wilmesauer Sprachinſel, 
in Kleinpolen gelegen, iſt mit den alten, farbenprächtigen Trach⸗ 
ten und ſeiner Holzkirche vertreten. Die Ausſtattung des Ka⸗ 
lenders, der auf beſtem, getontem Kunſtdruckpapier mit Kliſchees 
feiniten Raſters hergeſtellt ift, läßt nichts zu wünſchen übrig. 
Der billige Preis von 5 Zloty läßt erhoffen, daß jeder Helmat⸗ 
freund und jeder Deutſche den Kalender erwerben wird. Er iſt 
im Buchhandel erhältlich, kann aber auch direkt von der Ge⸗ 
ſchäftsſtelle des Deutſchen Kulturbundes, Katowice, Starowiej⸗ 
ska 9, bezogen werden, in Deutſchland und Oeſterreich vom Bere 
lage „Das junge Volk“, Plauen /gtl. Schulberg 5, n 


Ein guter Jahler 
ch werde wohl nächſtens an einen neuen Win⸗ 


Runde: „ 
terüberzieher me müſſen. Aber vorher will ich mal wieder 
etwas von meiner alten Rechnung abzahlen. Was kommt denn 
nun dran?“ 

Schneider: „Ja, alſo — als nächſtes wäre da zu be⸗ 
zahlen — mm zwei Knabenanzüge, geliefert 1879.“ 8 
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. Sobald in Albanien eine Revolution ausbricht, organiſie⸗ 
ken ſich jofort an den Abhängen des Gebirges bewaffnete Ban⸗ 

den und ſteigen ins Tal hinab, geführt von einem Häuptling, 

® den ſie aus den Reihen der ihren gewählt haben. Kein Menſch 
wüßte zu ſagen, was die Beſchäftigung dieſer Männer eigentlich 
war und welcher Nationalität ſie angehören. Teils ſind es 
Griechen und Bulgaren, nicht ſelten Türken und manchmal ſo⸗ 
gar geborene Albaner. Da ſie keine Ahnung haben, um was 
für politiſche Meinungsverſchiedenheiten es ſich handelt, iſt es 
ihnen auch gleichgültig, welcher Partei ſie dienen werden. Haupt⸗ 
ſache für ſie bleibt, daß ſie bei dieſen Unternehmungen ausgiebig 
plündern können. a 

Achmed Karſko befehligte eine Derartige Bande beim An⸗ 
griff auf Kroya. Er hatte ſeine Dienſte den Aufſtändiſchen an⸗ 
geboten und bekam von Achmed Zogu den Auftrag, den Weg 
von Durazzo nach Tirana der Gegenpartei abzuſchneiden. 

3 Sechshundert Mann gehorchten feinen Befehlen. 

Man müßte dieſe armen Schlucker nur ſehen! Die meiſten 

von ihnen gingen auf dem ſteinigen Boden barfuß und hatten 
nichts als ein zerriſſenes Hemd und eine alte Hoſe an, zuſam⸗ 


mengehalten von einem Gürtel, hinter dem die Patronen 
R ſteckten. a 

Er! Achmed Karſko mit feiner Komitatſchiſeele verſtand es wohl, 
eein ſolches Lumpengeſindel entſprechend zu behandeln. 

* Seit einigen Tagen hörte er, daß ſie ſich beklagten, denn 


Brot gab es nicht viel, und auch der Wein wurde ſelten. Wenn 
nicht bald eine Abhilfe käme, würden ſie meutern, das war ihm 
lar. . 
. And ſo ließ er, als ſie zu der nächſten Ortſchaft gelangt wa⸗ 
ren, ſeine Leute halten und ſagte: 
: „Ihr ſeid jetzt frei, aber in zwei Stunden müßt ihr wieder 
da ſein! Niemand darf fehlen!“ 
8 Weitere Erklärungen waren nicht nötig, jeder von ihnen 
hatte verſtanden. 
* Aus den Kaminen der Häuſer ſtieg Rauch empor — fried⸗ 
liche Menſchen lebten hier in beſchauerlicher Ruhe 
Die ſechshundert Banditen überfielen die Ahnungsloſen. 
. | Umſonſt verſuchten die Bauern, die Türen zu verrammeln, 
ap umſonſt war alles Bitten um Schonung. Die Fenſter wurden 
mit Axthieben eingeſchlagen, die Männer getötet, die Frauen ge⸗ 
fangengenommen, Lebensmittel und Geld geraubt; das alles 
war das Werk einer ſehr kurzen Spanne Zeit. 
4 Achmed Karſko ſaß am Wegrand vor einer Felſengrotte und 
kauchte gemächlich ſein Pfeifchen. Er wußte, daß er bei der 
} Plünderung, die da vor ſich ging, nicht zu kurz kommen würde, 
denn ſeine Leute pflegten ihn bei ſolchen Gelegenheiten nie zu 
vergeſſen. 
I: Es dauerte auch nicht lange, da ſah er, wie einige Komi⸗ 
f tiatſchis auf ihn zukamen und zwei gefeſſelte Frauen vor ſich 
flührten. Die eine von ihnen war in mittleren Jahren, die an⸗ 
dere, ein bildhübſches Mädchen, konnte nicht mehr als ſechzehn 
zählen. Beide waren koſtbar gekleidet und trugen am Halſe gol⸗ 
dene Ketten mit vielen Medaillen. Wie: es den Anſchein hatte, 
mußten ſie im Dorfe eine hervorragende Stellung einnehmen. 
„Wie heißt ihr?“ herrſchte ſie Karſko an. 
„Maritzo!“ 
„Ihr ſeid miteinander verwandt?“ 
„Ja, Mutter und Tochter.“ f 
Der Bandenführer betrachtete das Mädchen mit prüfenden 
Blicken. 

„Man löſe ihre Feſſeln!“ befahl er ſeinen Untergebenen. 
Als ſich die beiden wieder bewegen konnten, umarmten und 
küßten ſie einander. 

„Ihr habt euch wohl ſehr lieb?“ fragte Karſko weiter. 

„Ja. Wenn ihr uns töten wollt, dann laßt uns gemeinſam 
ſterben.“ 

Das junge Mädchen war es, das ihm ſo geantwortet hatte. 
0 Karſko neigte ſich zu ihr und wollte ihr die Wange ſtreicheln. 
Zurück, du Hund!“ ſchrie ſie auf und verſetzte ihm einen 
derartigen Schlag gegen die Schulter, daß er einige Schritte zu⸗ 
kücktaumelte. J 
‚a „So energiſch biſt du, mein reizendes Kind?“ ſagte der 
Bandenführer mit ironiſchem Lächeln, „und nennſt mich über⸗ 

dies einen Hund? Das ſollſt du mir bezahlen, meine Schöne!“ 
8 ö Dann wandte er ſich zur Mutter und begann ſie auszu⸗ 
fragen: N f 
„Ihr ſeid doch reich, nicht wahr? Sagt, wo ſich euer Geld 
befindet, und ich tue euch dann nichts“ f 
A er den Blicken der Frau loderte eine Flamme des Haſſes 
auf: A a) a e - 
2 „Iſts nicht genug, daß eure Leute meinen Mann, meinen 
Sohn und die beiden Knechte erſchlagen haben?“ 
2 „Ich ſpreche jetzt nicht davon, ſondern möchte wiſſen, wo ſich 
das Geld befindet.“ a 8 
„Wir haben kein Geld!“ 
„Ach, Ihr beliebt wohl zu ſcherzen?“ 
„Ich ſchwöre es!“ a 
„Bedaure, meine Gnädige, aber das genügt mir nicht. Auch 
ſicch ſchwöre, wenn es von mir verlangt wird und ſelbſt dann, 
wenn ich lüge. Ihr werdet alſo ſchon verzeihen, wenn ich einer 
ſolchen Komödie keinen Glauben ſchenke.“ 
„Ich ſpiele keine Komödie!“ 


74 „Was für eines denn?“ 
7 „Ich werde Eure Geſchicklichkeit auf die Probe ſtellen. Ich 
will Euch in einer Entfernung von hundert Metern ein Ziel be⸗ 
Zeichnen und Euch ein Gewehr und drei Patronen geben. Habt 
Ihr bei der dritten Kugel das Ziel nicht getroffen, laſſe ich 
CECeuch erſchießen ...“ 
„Und wenn ich treffe?“ 
„ Dann ſeid Ihr frei.“ 
Re „Ich nehme die Probe an. Oft genug habe ich in den Ber: 
gen gejagt und kein Wild, das mir in Sicht kam, entging mei⸗ 
ner Kugel. Bezeichnet mir alſo das Ziel, damit die Sache raſch 
ein Ende nimmt!“ 5 

Wollt Ihr nicht doch vielleicht ſagen, wo das Geld ſich be⸗ 


heit. Niskiert nicht einen Fehlſchuß, Ihr könntet im letzten Au⸗ 
genblick zittern ...“ 

„Das werden wir ja in zehn Minuten ſehen ..“ 
Die beiden Frauen wurden abgeführt. Als die Tochter ſah. 
daß man die Mutter in die Höhle hineinſtieß, wollte jie ihr fol⸗ 
gen, aber die Banditen ſetzten ihr drohend einen Dolch an die 
Bruſt und ſchleppten fie brutal zur Seite. 


Mutter wieder ſtellig zu machen. 


indet? Glaubt mir, es iſt die beſſere Löſung der Angelegen⸗ 


Nach Ablauf der bezeichneten Friſt befahl Achmed Karſlo, 
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Der dritte Schuß 


Von Albert Acremant. 


Jet werdet Ihr wohl ſagen, wo ſich das Geld befindet?“ 
„Nein.“ 
„So? Alſo dann kommt!“ 


Sie ſtiegen miteinander einen Hügel hinan. In einer Ent⸗ 


fernung von ungefähr hundert Metern ſah man einen einſamen 


Buſch. 
„Ich ließ an den Strauch einen 
papier befejtigen,“ ſagte Karfko. 
großer Zielpunkt hingemalt. Trifft die Kugel dieſen Punkt, 
dann fällt das Papier ſofort zu Boden.“ 

„Ich verſtehe.“ 

„Dieſes Gewehr da, mit dem Ihr ſchießen werdet, gehört 
mir. Es iſt von einer ganz ungewöhnlichen Präziſin 

„Da er befürchten mußte, die Frau könnte die Waffe gegen 
ihn ſelbſt kehren, trat er von hinten ganz knapp an ſie heran, 
ſo daß er die Möglichkeit hatte, bei der erſten verdächtigen Be⸗ 
wegung ihr ſofort an die Kehle zu ſpringen. Aber ſie ſchien 
durchaus keinen ſolchen Gedanken zu haben; mit dem Gewehr 
in der Hand betrachtete ſie ruhig das Ziel, als wäre ſie ihrer 
Sache volkommen ſicher. 

„Alſo ſchießt!“ 


entfalteten Bogen Pack⸗ 


Reijebriefe eines Ruſſen 
(Aus dem Ruſſiſchen übertragen von Saſcha Roſenthal.) 

Mr 2.0... Piebe Kiſja! ie joy 
a e 0 5 
Europa ſehr Dee Länder hat, daß es ſehr ſchwierig iſt 
in 17 Tagen kennen zu lernen. Man iſt gezwungen, ſich auf das 
Weſentlichſte zu beſchränken. Heute früh kaufte ich für Dich zwei 
Schachteln Puder und nachmittags fuhr ich die Metallinduſtrie 
ſtudieren. Die Fabrik von Putzke in Berlin beſitzt ein prächtiges 
Gittertor. Ich wurde aufgefordert, einzutreten, doch hatte ich 
keine Zeit. Ich hatte morgens ſtatt zu frühſtücken in der Haſt zu 
Abend gegeſſen und nun mußte ich mich beeilen das Frühſtück ein⸗ 
zunehmen, ehe es Abend wurde, damit die feſtgelegte Zeiteintei⸗ 
lung nicht über den Haufen geworfen würde. Es galt ſich auf 
das Problem zu beſchränken, wie bei ihnen die Dynamomaſchine 
arbeitet, mittels Dampf oder mittels Pferdekraft. Es erwies 
ſich, daß ſie mit Elektrizität arbeitet. Die deutſche Technik iſt 
weit fortgeſchritten. 
kaufte mir ein paar gefahrloſe Raſiermeſſer und für Dich ein 
Paar ſeidene Strümpfe mit fliederfarbenem Pfeil. Unterwegs 
erwarb ich eine Eintrittskarte in eine Ausſtellung für graphiſche 
Kunſt. Eine recht intereſſante Eintrittskarte: grün mit ſchwarzen 
Rändern. Wollte hingehen, doch verzögerte mich in der Bier⸗ 
ſtube, ſah zu, wie die Kellnerinnen ſich Trinkgeld geben laſſen. 
Habe nicht ſowohl Bier getrunken als mich überzeugt, daß ſie in 
Zerſetzung begriffen ſind. Und ſo gelangte ich nicht in die Aus⸗ 
ſtellung. Ein Wort noch zur Ausſtellung: In den Läden hier 
ſind recht billige Handſchuhe ausgeſtellt (graugeſtreift). Kaufte 
zwei Paar für Poſchneff. Hol ihn der Teufel! Mag er ſie 
tragen! — werd ihm ja den Reiſebericht geben müſſen. hr 

Küſſe Dich eilig, reife weiter. Puſſik. 

P. S. Berlin hat ſehr viele Häuſer. Verbrachte geſtern 
den halben Tag damit, zuzuſehen, wie die Straßen beſprengt 
werden, brauche es zum Vortrag über Städtebau. Hier wird 
übrigens mit rohem Waſſer beſprengt — da habt Ihr die ge⸗ 
rühmte europäiſche Hygiene. \ 
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Teurer Iwan Semjonowitſch! ; 

In Wien gibt es nichts Intereſſantes. Studierte nach dem 
Abendeſſen die Landwirtſchaft. Hockte hinter Diagrammen, Kar⸗ 
togrammen, Auszügen. Eine war durchaus nicht häßlich, doch 
zierte ſie ſich lange. Tranken auf Ihr Wohl. Am Morgen hatte 
Kopfſchmerzen, unternahm einen Rundgang durch die Stadt: ein 
ſeltſam muffiges Leben. Immer wieder Bierſtuben, Bierhallen, 
Reſtaurants. Verläßt man eins, jo gerät man in ein anderes. 
Hier wird nicht öſterreichiſch geſprochen, ſondern irgendeine ge⸗ 
brochene Sprache. Kaufte ein Rohrſtöckchen, das aus einem Pro⸗ 
peller gemacht iſt. Werde in Anlehnung daran einen Vortrag 
über die Erfolge der Aeronautik ſchreiben müſſen. Ihr Piſchaken. 

P. S. In der Eile wird immer etwas verwechſelt. Erſt kurz 
vor Abſendung des Briefes erfuhr ich, daß es nicht Wien iſt, 
ſondern Prag. Welche Mißwirtſchaft! Keinerlei Maueranſchläge! 
Da dreht man ſich zwei Tage im Kreiſe herum, um am dritten 
zu erfahren, daß es eine andere Stadt iſt. Kein Zweifel, Europa 
geht dem Verfall entgegen. Grüßen Sie Ihre Gattin. 


Werter Leonid Petrowitſch! 

Da ich mit Beobachten und Studien überhäuft bin, ſo kann 
ich nur ganz kurz ſchreiben. Möchte nicht unnütz die Zeit ver⸗ 
geuden, die nicht mir, ſondern dem arbeitenden Volke gehört. 
Wär in Neapel, beobachtete den Veſuv. Er atmet. Das einzige, 
was unter dem faſchiſtiſchen Regime atmet. Verſuchte des Veſuvs 
wegen zu verhandeln. Dachte, vielleicht ſollten wir ihn an⸗ 
kaufen und für unſere Induſtrie nutzbar machen. Doch er ſteht 
nicht zum Verkauf. Kaufte übrigens eine Lavaart. Man be⸗ 
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Um auf die Metallurgie zurückzukommen: 


„Wie Ihr ſeht, iſt darauf ein 


mit eigner Hand getötet hatte. 


| 


wohl irgendein Kommandierungsgenoſſe. 


Sie zielte lange — dann ertönte ein Knall. Das Papier 


hatte ſich nicht gerührt. 

„Fehlgegangen! 

Die Frau begann nervös zu werden. 
ihre Tochter befinde. 

„Ich wollte nicht, daß fie hier ſei, damit Ihr ganz ruhig zie⸗ 
len könnt,“ erwiderte Karſko mit ausgeſuchter Höflichkeit. „Jetzt 
aber ſchießt weiter!“ 

„Ich werde ſchon ſagen, wo das Geld iſt!“ rief jetzt das 
Weib mit Entſetzen und faltete flehend die Hände. „Ich werde 
alles ſagen, nur erſpart mir den letzten Schuß!“ 

„Zu ſpät, meine Gnädige,“ höhnte Karſko. „Ich werde es 
ſchon ſelber finden. Schießt alſo und ſchaut, daß Ihr trefft!“ 

Die Frau war aſchfahl geworden. Zitternd an allen Glie⸗ 
dern, hob ſie zum dritten Male das Gewehr, aber die Aufre⸗ 
gung ſchien ihr die Bruſt zu ſprengen, und ſie ſenkte wieder die 
Waffe. Nun holte ſie tief Atem, legte, raſch, als gelte es, einen 
fliegenden Vogel zu ſchießen, an und ... drückte los. 

Sie hatte das Ziel getroffen. 

„Wir ſind gerettet!“ jubelte ſie auf, halb wahnſinnig vor 
Freude. f 

Das Papier bewegte ſich erſt langſam hinab, dann glitt es 
zur Seite 

Aber was lag dort, was?!! 

Mit einem markerſchütternden Aufſchrei lief die unglück 
liche Frau dem Buſche entgegen und fiel dort ohnmächtig vorn⸗ 
über. An den Strauch gebunden lag leblos ihre Tochter, die ſie 


Ihr habt nur noch zwei Schüſſe. ..“ 
Sie fragte, wo ſich 


Das alte Kaſtell in Turregano (Spanien) 


hauptet hier, ſie eigne ſich zur Herſtellung künſtlicher Zähne für 
die Rinder der nördlichen Gouvernements. 

Sandte M. Gorki aus Venedig ein Telegramm: Befinde 
mich in Italien. Treffe morgen abend ein. Erkennbar an 
eee 

age 


und einer Schramme hinter dem linten Ohr. f 
Are eben in eimer Droſchle ba een Cone MN 


die Gerbſtoffinduſtrie kennen zu lernen. 
Mit außeramtlichem Gruß J. Piſchakin. 
* 
Liebe Kiſja! 

Bin bereits in Paris. Habe geſtern faſt 24 Stunden ge⸗ 
braucht, um den Eiffelturm von unten kennen zu lernen. Wollte 
gar zu gern das techniſche Prinzip kennen lernen, dank dem ſich 
die Reklameſchilder am Eiffelturm halten. Es erweiſt ſich als 
ſehr einfach: ſie ſind mit Nägeln befeſtigt. Damit denke ich die 
Beſichtigung der franzöſiſchen Schwerinduſtrie zu beſchließen. Für 
einen Vortrag wird es reichen, auch habe ich keine Zeit. 

Die öffentliche Stimmung in Paris iſt ſchwer zu definieren, 
wenngleich man ſofort merkt, daß die Damen fleiſchfarbene 
Strümpfe tragen. Doch der männliche Teil der Bourgeoiſie hul⸗ 
digt dem Tennisſport. Sah heute früh Poincaree, Briand, ſo⸗ 
gar Chamberlain. Fand in einer Privatleſeſtube eine alte 
Nummer eines Moskauer humoriſtiſchen Journals. 

War in einem Cafee⸗chantant, wollte ausruhen: denk, bitte 
nicht mit Frauen — ich betrachte die Nothaarigen nicht einmal 
als Frauen — und außerdem waren die beiden ſehr beſcheiden 
und erzählten mir von der ſchwierigen Lage der franzöſiſchen 
Frau, wenn ſie nicht aufgefordert wird, mit zu Abend zu ſpeiſen. 
Werde unbedingt einen kleinen Bericht darüber ſchreiben — wir 
ſind ſo läſſig hinſichtlich der Frauenfrage. Irgendeinen Auf⸗ 
löſungsprozeß — bitte zeige dieſen Brief niemand — habe ich 
in Paris nicht beobachtet. Im Gegenteil — die Poularden in 
Weißwein ſind äußerſt ſchmackhaft, echter Champagner iſt ſehr 
wohlfeil. In den Chantans trifft man ausſchließlich gutes 
Publikum und alle ſprechen franzöſiſch. Nur in der Ecke ſaß 
irgendein Menſch und ſtotterte laut in ruſſiſcher Sprache — 
Kaufte 5 Paar. Was, 
weiß ich ſelbſt noch nicht, da ich die Sprache nur ſchlecht be⸗ 
herrſche und ſehr raſch eingepackt wird. Doch dafür iſt es billig. 

Gehe die Autobranche in Frankreich ſtudieren. 
jetzt nur, daß eine Stunde Autofahrt 13 Franzen koſtet. Er⸗ 
warb der Solidarität wegen eine Autobrille — gedenke ſie dem 
Neiſebericht beizufügen. Küſſe Dich insgeſamt zweimal. 

P. S. Bitte, kauf mir zu meiner Rückkehr ein wenig ge⸗ 
brauchtes Lehrbuch der Geographie. Muß mich mit den Namen 
einiger Städte bekannt machen, die ich beſucht habe. Schreib die 
Namen der Städte beſonders aus. Brauche ſie für die Bergbauin⸗ 
duſtrie. Durchſtreich die Flüſſe: es erweiſt ſich, daß Waſſilij Jego⸗ 
ritſch, der noch 2 Tage Zeit hat, die Schiffahrt Europas ſtudiert. 

4 5 
r Kiſſa! 

Entſinnſt Du Dich der Worte des Poeten: „Sitzt hinter 
dem Gitter, im Käfig gar feucht, in Freiheit gezeuget, ein junger 
Aar.“ So auch ich. Bin auf der Grenze ſtecken geblieben. — 
Große Schwierigkeilen wegen der techniſchen Apparate und des 
Anſchaffungsmaterials, das ich mitführe. 

Zwei Paar überflüſſige Hoſen wollte man am Zoll nicht für 
getragene anſehen. Kannst Du mir nicht von irgend jemand ein 
Zeugnis verſchaffen, daß ich den ſeidenen Umhang zu Laborato⸗ 
riumsarbeiten zwecks Nationaliſierung der Seidenzucht braut 

Wenn Du Waſja ſiehſt, jo küß ihn und ſag ihm, daß er ein 
Schuft iſt. Er hat gelogen, daß es möglich ſei, ein ganzes Lager 
optiſcher Inſtrumente herüberzubringen. 

O, wie weit ſind wir hinter Europa zurückgeblieben. Dein P. 

a f Bitsch.) 
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Weiß bis 


„ 


In dieſen Novembertagen werden 10 Jahre vergangen 
ſein, ſeitdem Kaiſerreiche und Fürſtenkronen an der ſtarken 
Macht des Volkes zerbrachen, und der Republik zum Siege 
zu verhelfen. Zehn Jahre! Eine lange Spanne Zeit und 
doch im Weltgeſchehen ein winzig Wort! Zehn Jahre! 
Zu kurz, um alles erreichen zu können, was damals — 
1918 — an Hoffnungen und Wünſchen aufſtand, aber auch 
zu kurz noch, um alles zu vergeſſen, was vorher war und 
die Menſchheit in Grund und Boden peinigte und quälte. 
Der Menſch iſt ſchnell dabei, alles in den Abgrund des Ver⸗ 

angenen ſinken zu laſſen, was ihm unangenehm iſt und 
Leiden verurſacht. Und ſo kommt es, daß man heute viel⸗ 
ſach ſchon nicht mehr daran denkt, was vor 1918 geſchah, 
e die Win e zu dn NR ighen 

i ena reiheit und Volksherrſcha i 

ꝛiſerner Fauſt darniederhie 5 85 n 

Deshalb iſt es gut, einmal an jene Tage vergangener 
Geſchehniſſe zurückzugedenken, um daraus 7 5 Kraft für 
die Zukunft zu ſchöpfen. In demſelben Maße, wie die 
Männer, trifft aber dieſe Revolutionserinnerung auch die 
Proletaxierfrauen, und dieſe beſonders mögen ihre Gedan⸗ 
ken zurückſenden, um dann abzuwägen, was noch alles für 
ſie zu tun und zu erarbeiten übrig geblieben iſt. Wer 
denkt nicht noch mit Grauen an das unerträgliche Leid vor 
1918, wo nicht nur die Nächſten, Liebſten in ewiger Todes⸗ 
gefahr ſchwebten, ſondern wo der Frauen im ſchwer dar⸗ 
niederliegenden Heimatlande Not, Hunger, ſtundenlanges 
Warten nach einer geringen Nation der notwendigſten Le⸗ 
bensmittel und noch tauſend andere Entbehrungen harrten 
und doch ſo tapfer getragen wurden. Und als dann 1918 
endlich dem maßloſen Voltselend ein Ziel geſetzt wurde, als 
ſich endlich das Volk auf ſeine Exiſtenzberechtigung zu be⸗ 
ſinnen begann, da waren es wiederum Proletarierfrauen, 
die in der entſcheidenden Stunde der Erlöſung gern und 
freudig alle Leiden mit den Männern teilten, wenn und 
durch die Opfer eine neue Zeit der Befreiung und des Auf⸗ 
ſtiegs für die ſo hart geprüfte Menſchheit begann. 
a Und dieſe Zeit kam und brachte auch den Frauen die 
utfeſſelung aller ihrer Kräfte, indem ihnen das Staats⸗ 
5 9 in vollſtem Maße gewährt wurde. Viele unter 
onen, die jo manchen harten Kampf darum ausgefochten 
öffent. war dieſes Geſchenk der langerſehnte Schritt ins 
ice iche Leben. Aber ein großer, großer Teil der prole⸗ 
on en Ara wußte noch nichts Rechtes damit anzu⸗ 
lei Fr 5 10 2 b kam es, daß bei Wahlen oftmals die Frauen, 
en di durch „füße“ Reden, ihre Stimmen denen ab⸗ 
— he e einſtmals und noch heute zu ihren Feinden rech⸗ 
möcht nd gern wieder „den Platz an der Sonne“ erobern 
ſchten. Gar ſchnell haben auch die Arbeiterfrauen ver: 
e namenloſes Elend die Urſache zu dem Novem⸗ 
berumſturz war. Und trotzdem heute auch wiederum das 
Weltall in dieſelben und noch ſchlimmeren Ereigniſſe mit 


„Abrüſtung“ und „Völkerbund“ hineinträumt, glaubt man 


den Warnungen der Arbeiterparteien nicht und wird erſt 


15 edann erſchrocken aufhorchen, wenn es zu ſpät ſein wird. 


An die Arbeiterfrauen ganz im beſonderen iſt daher die 
mahnende Erinnerung der Novembertage gerichtet. Sie ha⸗ 
ben vor 10 Jahren 7 ihren Pflichten auch Rechte über⸗ 
nommen, und dieſe Rechte müſſen gewahrt und im Frei⸗ 
heitskampfe der arbeitenden Maſſen auch von den Frauen 
richtig angewendet werden. In Polen iſt das ganz beſon⸗ 
ders notwendig. Mehr denn je ſtrecken auch hier „andere 
Elemente ihre Arme „liebevoll“ nach den Frauen aus. 
Doch ſollen ſie ſich 2 75 betören laſſen. Keine Macht der 
Welt darf für die fortſchrittliche und freiheitsliebende Ar: 
beiterfrau ausſchlaggebend ſein, ſie gehört allein in die 

eihen derer, die von früheſter Zeit an für Frauenrecht 
und e eingetreten ſind und ihr den Weg 
De gleichberechtigten ee eröffnet haben: in die 
Reihen der ſozialiſtiſchen Partei! Das möge ſich auch die 
Arbeiterfrau in unſerer Heimat ernſthaft in ihr Gedächtnis 
zurückrufen und ſich feſter um das Banner der klaſſenbe⸗ 
wußten Arbeiterſchaft ſcharen. Frau und Revolution ſtehen 
in engſtem Zuſammenhang miteinander, und darum ſoll 
der Gedenktag an den 9. November 1918 nach 10 Jahren 
in den Herzen und Hirnen der arbeitenden Frauen einen 
kräftigen Widerhall finden, zum Segen der ſozialiſtiſchen 
Partei, die ihnen die Freiheit erobert hat!? A. K. 


20 Jahre Frauenbewegung 


Ein unſcheinbares Heftchen iſt in dieſen Tagen erſchienen, 
das ein lehrreiches Vergleichsmaterial für die Werbewoche der 
Sozialdemokratie bietet. Das nur 50 Seiten ſtarke wertvolle 
Dokument iſt der Bericht der „Erſten Internationalen Konferenz 
ozialiſtiſcher Frauen“ (Verlag von Ottilie Baader, Berlin). Ein 
Stüc Geſchichte tut ſich uns in dieſem Bericht auf. Der Rück⸗ 
blick auf das Geſtern gibt uns reiche Hoffnung und zeigt uns 
eindrucksvoll, welcher gewaltige Fortſchritt in zwei kurzen Jahr⸗ 
zehnten erzielt worden iſt. ö 

Neben Deutſchland waren auf jener Konferenz im Jahre 
1907 ſozialiſtiſche Frauenorganiſationen aus Oeſterreich, Bel⸗ 
gien, Holland, der Schweiz, Finnland und England vertreten. 
Wie klein erſcheinen aber die Zahlen der Frauen, die ſchon da⸗ 
mals ihre Zujammengehörigteit mit der politiſchen Partei der 
Arbeiter bekundeten! In Deutſchland beſtand eine ſchwere Hem⸗ 
mung durch das Vereins⸗ und Verſammlungsgeſetz, das den 
Frauen in den meiſten deutſchen Staaten jede politiſche Betäti⸗ 
gung unterband. So konnten die Frauen ihre ſozialiſtiſche 
Ueberzeugung nur bekunden durch Entrichtung freiwilliger Bei⸗ 
träge an die Vertrauensperſonen der ſozialdemokratiſchen Partei. 
Der deutſche Bericht ſpricht von 10 500 Frauen, die in deutſchen 
Bundesſtaaten gemeinſam mit den Männern organificrt waren, 
von 10 302 Mitgliedern unpolitiſcher Bildungsvereine, von 8751 
Frauen, die freiwillige Beiträge entrichteten und 74 411 weib⸗ 
lichen Gewerkſchaftsmitgliedern Für das Jahr 1927 hingegen 

ezifſerte der deutſche Bericht, der im verſloſſenen Sommer in 
Brüſſel erſtattet wurde, die gewerkſchaftlich organiſierten 
Nauen auf 679000, die politiſch organiſierten auf über 181 000. 
Dennoch ſprechen beſondere Hingabe, großer Mut aus den we⸗ 
nigen Zeilen von 1907: „Frauen werden ganz widerrechtlich aus 
Lerſammlungen gewieſen, Vereinsverſammlungen werden aufge⸗ 
Löſt, Vorſtandamitglieder angeklagt, Vereine polizeilich geſchloſſen 
dies alles aber hindert die Genoſſinnen nicht, Mittel und 
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ir zu finden, um wieder Organiſationen zu gründen und zu 
dern.“ 
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Noch gewaltiger iſt der Aufſchwung in Oeſterreich. Auch 
dort ſchnürte das Vereinsverbot für Frauen die Arbeiterinnen 
ein, ſo tapfer und zäh ſie auch kämpften. 42 000 Frauen waren 
in den Gewerkſchaften organiſiert. Trotz des reaklionären Ver⸗ 
einsgeſetzes arbeiten die Frauen gleichberechtigt mit den Män⸗ 
nern innerhalb der Sozialdemokratiſchen Partei, beſonders in 
der Flugblatt⸗ und Zeitungsverteilung, im Einkaſſieren der 
Beiträge, in der Hausagitation. Die öſterreichiſchen Sozialdemo⸗ 
kratinnen dürfen von ſich ſagen, daß die überwältigend raſche 
Ausbreitung des Sozialismus in Oeſterreich mit ihr Werk iſt. 
Der letzte Bericht aus Brüſſel verzeichnet in dem verſtümmelten, 
auf 6 Millionen Einwohner verkleinerten Lande über 221 000 
politiſch organiſierte Frauen und 175 000 Gewerkſchaftlerinnen. 

Der „Belgiſche Nationalverband ſozialiſtiſcher Frauen“ 
zählte 1907 nur 1000 Mitglieder. Die Delegierte klagte über 
eine Organiſation von „trauriger Schwäche, Mangel an weib⸗ 
lichen Agitationskräften, an Klaſſenbewußtſein, an Verſtändnis 
und Wiſſen.“ Im verfloſſenen Sommer vertraten die belgiſchen 
Delegierten in Brüſſel 20 000 politiſch und 60 000 gewerkſchaft⸗ 
lich organiſierte Frauen, die verſtändnisvolle Klaſſenkämpferin⸗ 
nen geworden ſind. Holland war vor 20 Jahren noch weit ent⸗ 
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Herbſtgefühl 
Mürriſch brauſt der Eichenwald, 
aller Himmel iſt umzogen, 
und dem Wandrer, rauh und kalt, 
kommt der Herbſtwird nachgezogen. 


Wie der Wind zur Herbſteszeit 
mordend hinſauſt in den Wäldern, 
weht mir die Vergangenheit 

von des Glückes Stoppelfeldern. 


An den Bäumen, welk und matt, 
ſchwebt des Baumes letzte Neige, 
niedertaumelt Blatt auf Blatt 
und verhüllt die Waldesſteige. 


’ Immer dichter fällt es, will 
mir den Reiſepfad verderben, 
daß ich lieber halte ſtill, a 
gleich am Orte hier zu ſterben. 
Nikolaus Lenau. 


VOOZTIOCDOOI TOO OOOOI OD I OO SO OO 


fernt von einer bedeutſamen ſozialiſtiſchen Frauenbewegung. Es 
gab lediglich einige „ſozialdemokratiſche Frauenklubs“ mit etwa 
500 Mitgliedern und einen Näherinnenverein in Amſterdam, 
dem 150 Frauen angehörten. Heute bilden die holländiſchen 
Sozialdemokratinnen mit über 15000 Mitgliedern faſt 30 Pro⸗ 
zent der Niederländiſchen Sozialdemokratie. Die Frauen der 
engliſchen „Labour Party“ haben 1907 keine Zahlen angegeben, 
jedoch berichtete für den linken Flügel, die Unabhängige Ar⸗ 
beiterpartei, Magaret Ethel Mac Donald, die zu früh verftor- 
bene bedeutende Frau des heute ſo berühmten Politikers Nam⸗ 
ſey Mac Donald. Die Unabhängige Arbeiterpartei, die ſich da⸗ 
mals ſchon in raſchem Aufſchwung befand, zählte in mehr als 
650 Ortsgruppen über 30 000 weibliche Mitglieder, und all⸗ 
wöchentlich wurden 13 bis 15 neue Ortsgruppen gegründet. Ein 
zweiter Bericht der leider inzwiſchen auch verſtorbenen engli⸗ 


ſchaftlich organiſierte Arbeiterinnen auf. Die engliſchen Zahlen 
von 1927 melden 382 000 weibliche Gewerkſchaftsmitglieder, die 
zum größten Teil durch Kollektivanſchluß auch der Arbeiterpartei 
angehören. 

Während ſich in falt allen Ländern in den beiden letzten 
Jahrzehnten die ſozialiſtiſche Frauenbewegung ausgebreitet und 
vervielfacht hat, iſt ſie in zwei Staaten, ebenſo wie die ſoziali⸗ 
ſtiſche Männerbewegung, der Gewalt gewichen; in Italien dem 
faſchiſtiſchen, in Rußland dem bolſchewiſtiſchen Terror. Ein 
Stillſtand der politiſchen Frauenorganiſationen iſt bedauerlicher⸗ 
weiſe in Frankreich und in den Vereinigten Staaten feſtzu⸗ 
ſtellen. Die Berichte der Gegenwart aus dieſen Ländern gleichen 
allzu ſehr denen aus der Zeit vor zwei Jahrzehnten. Man kann 
faſt nur von weiblichen Einzelmitgliedern der immerhin großen 
franzöſiſchen und der kleinen amerikaniſchen Sozialiſtiſchen Par⸗ 
tei ſprechen, aber nicht von organiſierten Maſſen. In guter Ent⸗ 
wicklung befindet ſich dagegen die gewerkſchaftliche Organiſation, 
und es iſt zu hoffen, daß aus ihr bald auch eine rege politiſche 
Frauenarbeit hervorgeht. Noch ſtehen wir mitten im Kampf 
und wirtſchaftlichen Elend, aber es iſt uns Frauen, ganz be⸗ 
ſonders in Deutſchland, die Möglichkeit gegeben, an der Geſetz⸗ 
gebung mitzuarbeiten. : 

64 Sozialiſtinnen find heute in 11 verſchiedenen Ländern 
Mitglieder von Reichsparlamenten. An der Spitze ſteht Deutſch⸗ 
land mit ſeinen 20 weiblichen ſozialdemokratiſchen Reichstags⸗ 
abgeordneten. Die Wählerinnen ſind entſcheidend. Frauen⸗ 
wille kann das Geſicht der inneren und äußeren Politik verän⸗ 
dern, kann Volkspolitik, Friedenspolitik herbeiführen. Es gilt, 
die Frauen zu wecken, der Proletarierin klarzumachen, welch ent⸗ 
ſcheidende Bedeutung für die Geſchichte der Völker organiſierte 
Frauenmacht gewinnt. Adele Schreiber. 


Kinderausſage 


Gar ſehr viel wäre über dieſes eine Wort zu ſagen; denn es 
iſt wirklich ein ſchwieriges Problem. Jedes Kind, wenn es nur 
einigermaßen intelligent iſt, beſitzt eine rege Fantaſie, und aus 
dieſer Fantaſie heraus werden zeitweiſe, ſogar meiſtenteils, von 
Kindern Ausſagen aufgeſtellt, die in Wirklichkeit abſolut nicht 
den Tatſachen entſprechen. Ein altes Sprichwort heißt zwar: 
Kinder und Narren ſagen die Wahrheit! und da dieſes Wort 
im Volksglauben feſt eingeſeſſen iſt, gibt es natürlich viele Men» 
ſchen, die daraufhin unbedingt einem Kinde Glauben ſchenken, 
gleichviel, was es aussagt. Es iſt abſolut nicht notwendig, daß 
ein Kind lügenhaft veranlagt iſt, das will ich ſogar von vorn⸗ 
herein ausſchalten. Ganz kurz möchte ich nur an Hand von Bei⸗ 
ſpielen die Glaubwürdigkeit der Kinderausſage präziſieren. 

In einer Knabenſchule hat der Lehrer in der 6, Klaſſe ganz 
beſonders ungezogene Kinder. Der eine Knabe will durchaus 
nicht folgen, ſodaß der Lehrer gezwungen iſt, trotz ſeiner großen 
Geduld den Jungen vor das Katheder zu rufen und ihn mal 
tüchtig an den Schultern zu ſchütteln mit den Worten: „Na, 
Kurt, nimm Dich doch mal endlich zuſammen, werde brav und 
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ſchen Sozialiſtin Mary Mac Arthur zählt über 14600 gewerk⸗ 


folgſam, ſonſt muß ich gegen Dich einſchreiten. Du verdirbſt 
mir die ganze Klaſſe!“ Der ungezogene und dazu verwöhnte 
Junge läuft weinend und tobend nach Hauſe und berichtet ſei⸗ 
nen Eltern: „Der Lehrer hat mich furchtbar geſchlagen, mir tut 
der Kopf und alles wehe.“ Am anderen Tage kommt die Mut⸗ 
ter aufgeregt in die Schule und ſagt zum Lehrer: „Mein Mann 
wird das zur Anzeige bringen. Wie kommen Sie dazu, mein 
Kind zu ſchlagen? Der Junge iſt heute ganz krank.“ Der Leh⸗ 
rer iſt ſprachlos, er kann einen Moment nichts erwidern, dann 
jedoch ſagt er ruhig und gelaſſen zu der Mutter: „Ich habe Kurt 
mal tüchtig an den Schultern geſchüttelt und ihn ermahnt, end⸗ 
lich einmal gehorſam und brav zu werden, weil er ein ſchlechtes 
Vorbild für die ganze Klaſſe iſt. Alle Jungen waren zugegen 
und können ausſagen, ob ich Kurt geſchlagen habe.“ Mehrere 
Jungen behaupten ja, andere wieder nein. Der Lehrer wird 
aufgeregt und ſagt: „Wie könnt Ihr nur Dinge behaupten, die 
völlig unwahr find!“ Es entſteht eine förmliche Panik in der 
Klaſſe, und die erboſte Mutter ſchreit den Lehrer an: „Sie ſehen 
doch, es iſt wahr, die Kinder ſagen es ja ſelbſt!“ Die Fantaſie 
der Jungen war alſo derart rege, daß ſie ſich ſelbſt vorgetäuſcht 
haben, der Lehrer hat Kurt geprügelt. Es hilft alles Reden 
nichts mehr, die Kinder haben ſich vollkommen in den Ge⸗ 
danken hineingelebt, der Lehrer hat Kurt geſchlagen, ja, ſie ſagen 
ſogar, auf den Kopf, in den Rücken uſw. So weit geht ihre Fan⸗ 
taſte! Der Lehrer, da er keinen erwachſenen, glaubwürdigen 
Zeugen hat, muß alles ſtillſchweigend über ſich ergehen laſſen. 

Und noch ein kleines Beiſpiel, das aber recht deutlich zeigt, 
wie wenig glaubwürdig Kinderausſagen ſind. Mehrere Kinder 
von 5—11 Jahren aus einem Haufe ſpielen täglich miteinander. 
Das eine Mädchen hat beſonders ſchöne bunte Albumbilder und 
Ankleidepuppen. Eines Tages entdeckt es bei ſeiner Freundin 
Marie zwei große Roſen und ruft entrüſtet: „Das find ja meine 
Roſen, die haſt du mir gewiß fortgenommen“. Marie fühlt ſich 
in ihrer kleinen Ehre ſehr gekränkt und ſagt zu der Freundin: 
„Schäme Dich, Irma, weiß Du nicht, meine Mutti hat mir doch 
beim Spaziergang die Noſen gekauft, ich bat ſo ſehr darum!“ 
Irma hingegen will davon nichts wiſſen, ſie hat ſich bereits in 
ihrer Fantaſie ausgemalt, daß Marie die RNoſen von ihr hat, 
und ſo ſehr ſie auch in ihrem Spielkram ſucht und ſucht, findet 
ſie die Roſen nicht mehr. Nun kommt Irmas Mutter und zeigt 
ihr, wo die Roſen liegen: auf demſelben Fleck, wo das Kind im⸗ 
merwährend geſucht hat. Irma jedoch iſt durch nichts mehr zu 
überführen. Ihre Selbſttäuſchung auf einer Seite iſt ſo groß, 
daß ſie bei ihrer Ausſage bleibt, während andererſeits ihre be⸗ 
ſchränkte Erfahrung ſie nicht begreifen läßt, daß es noch mehr 
ſolcher Roſen geben kann, wie ihre es ſind. 

Hier iſt es alſo deutlich erkennbar, daß die Kinderausſage 
keineswegs glaub würdig iſt. Natürlich gibt es einzelne, wenige 
Fälle, wo es gerade mal zutreffen kann. Liebe Eltern! Prüft 
in allen Fällen immer ſelbſt, es kann dadurch viel Aerger ver⸗ 
hindert werden, ja, zeitweiſe ſogar Gerichtsſachen! 83 
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Beger Sqnitt 


N IX 39. Vorteilhaft iſt die vorn längsgeteilte Form des 
Wintermantels aus ſchwarzer Zibeline. Er ift in Hüfthöhe mit 
einer breiten Zackenblende und Seidenſutaſch garniert. Pelz⸗ 
ſchmuck. Erf.: 2,75 Meter Stoff, 130 Zentimeter breit. Beyer⸗ 
Schnitte für 96 und 104 Zentimeter Oberweite. 


M IX 34. An dem vornehmen Mantel aus dunkelbraunem 
Velours de laine kann die Garnierung durch Formbieſen, Perl⸗ 
ſtepperei oder ſchmale Litze gebildet werden. Den Ausſchnitt 
üllt ein weißer Weſteneinſatz. Beyer⸗Schnitte für 96 und 104 
Zentimeter Oberweite. 8 
— ——— — —————ͤ̃ ü 
Verantwortlich für den gefamten redaktionellen Teil: Joſef 
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* Tode des Vaters um ihr väterliches Erbteil zu bringen. 


Für unſere Kinder 
Mutter 


Mutter, bitte, flick das große 
Loch in meiner grünen Hoſe! — 
Mutti, mal' mir eine Frau, 
Aber richtig, ganz genau, 
Feines Kleid und Hut und Schuh' 
Und nun einen Mann dazu. — 
Schreibt man Herd mit einem e? 
Muttel, ach, mein Kopf tut weh, 
Und mein Hals, du mußt mal gucken, 
Ich kann gar nicht richtig ſchlucken. — 
„Beide Händchen reich' ich dir.“ — 
Mutter, ſolchen Hunger! Bitte 
Eine rieſengroße Schnitte! — 
Muttchen, kannſt du mich die ſchweren 
Wörter fix mal überhören? 
Knöpf du mir die Höschen an, 
Mutti, weil ich's doch nicht kann. 
Mutter, einen Bleiſtift ſpitzen! 
Bleibſt du an mein'm Bettchen ſitzen? 
Gehſt du nicht wo anders hin, 
Bis ich eingeſchlafen bin, — 
Jetzt ein Märchen, bitte, Muttel, 
Däumling oder Aſchenputtel. 
Bei tauſend Bitten, tauſend Fragen, 
Bei tauſend Münſchen, tauſend Klagen 
Wird Mutterliebe, Muttergüte 
Nie ungeduldig und nie müde. 

5 G. Geißler. 


Das Märlein vom großen Wagen 
Von Guſtav⸗Adolf von Ehrenkrook. 

War einſt ein Fuhrmann, der konnte gewaltig fluchen, und 
weil er's ſo grauſam gut konnte, tat er es auch oft. 

Ging ihm einmal eines jeiner Pferde lahm, ſtimmte er 
gleich ein „heiliges Donnerwetter“ an, blieb ihm bei Regen und 
Sturm der Wagen im Moraſt des ſchlechten Weges ſtecken, 
fluchte er ſo gewaltig, daß ſelbſt die Bäume ihr Haupt ſchüttel⸗ 
ten und die Tiere des Waldes erſchrocken ins Dickicht jagten. 

Das konnte kein gutes Ende nehmen, und jeder, der ihn 
kannte, ſagte ihm das voraus. Der Fuhrmann aber kümmerte 
ſich nicht darum und fluchte unverdroſſen weiter. 

Als er nun wieder eines Nachts unterwegs war und den 
Wagen ſo recht ſchwer und voll geladen hatte, wollte es das 
Unglück, daß er mit einem Rade in ein Loch des ſchlechten We⸗ 
ges kam und ſich ſo feſtfuhr, daß er weder vorwärts noch rück⸗ 


wärts kam. Zu allem Ueberflug brach ihm bei ſeinen Bemü⸗ 


hungen, aus dem Loch wieder herauszukommen, auch noch die 
Deichſel. 

Da fluchte er wieder gewaltig, daß man's bald eine Meile 
weit hörte und wünſchte ſeinen Wagen „in Himmel und Hölle“. 
Dann ſpannte er die Pferde aus, zog ſie ſeitlich des Weges unter 
einen großen Baum, um ſie vor dem Regen zu ſchützen, hüllte 
ſich ſelbſt in ſeinen Mantel und ſchlief — unter dem Baume 
ſitzend — ein. 8 
8 Wie erſchrak er aber, als er am anderen Morgen erwachte 
und von ſeinem Wagen nichts mehr ſah! 

Da waren noch die Räderſpuren, wo er in der, Nacht her⸗ 
gekommen; da war noch das große Loch, in welchem der Wagen 
bis an die linke Hinterachſe verſunken war; da waren auch die 
Pferdehufe und ſeine Fußſtapfen — von ſeinem Wagen war 
weit und breit nichts zu ſehen. 

Den ganzen Tag über ſuchte er den weiten Wald ab, von 
dem Wagen fand er nicht eine Spur mehr. 

Als es dämmrig wurde, machte er ſich endlich auf den Heim⸗ 
weg. Da fing es am Himmel zu funkeln und flimmern an, und 


Die Serie der Hauseinſtürze 
An den Champs Elyſees, der Prunlſtraße von Paris, ſtürzte ein 
ſechsſtöckiger Theaterneubau ein. Da das Unglück nachts paſſierte 
und die beiden Wächter ſich rechtzeitig in Sicherheit bringen 
konnten, war nur ein materieller Schaden zu beklagen. 


— ——— — 


Da ließ der Vater eines Tages alle ſieben Söhne zuſammen⸗ 
kommen, legte ihnen ſieben Stäbe vor, die feſt zuſammengebun⸗ 
den waren, und ſagte: „Dem, der dieſes Bündel Stäbe zerbricht, 
zahle ich hundert Taler bar.“ 

Einer nach dem andern ſtrengte lange ſeine Kräfte an und 
jeder ſagte am Ende: „Es iſt gar nicht möglich!“ 

„Und doch,“ ſagte der Vater, „iſt nichts leichter!“ Er löſte 
das Bündel auf und zerbrach einen Stab nach dem andern mit 
geringer Mühe. 

„Ei,“ riefen die Söhne, „ſo iſt es freilich leicht; ſo könnte 
es ein kleiner Knabe!“ 

Der Vater ſprach: „Wie es mit dieſen Stäben iſt, ſo iſt es 
auch mit euch, meine Söhne. So lange ihr feſt zuſammenhaltet, 
werdet ihr beſtehen und niemand wird euch überwältigen kön⸗ 
nen. Wird aber das Band der Eintracht, das euch verbinden 
ſollte, aufgelöſt, ſo wird es euch gehen wie den Stäben, die hier 
zerbrochen auf dem Boden umherliegen.“ 


Kattowitz — Welle 422. 
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1 D r t Ä 11 = 
Schalen. 7 36.1 
trag. 20.30: Abendkonzert, übertragen aus Krakau. 
die Abendberichte und Tanzmuſik. 

Warſchau — Welle 1111.1. 
Donnerstag. 12.05: Vortrag. 12.30: Konzert für die Schul⸗ 


jugend. 16: Schallplattenkonzert. 17.10: Zwiſchen Büchern. 
17.35: Vortrag. 18: Literaturſtunde. 19.30: Vorträge. 20.30: 


mitten im Sternenmeer ſah der Mann ſieben Sterne, die in der ] Unterhaltungskonzert. Anschließend: Berichte und Aebertra⸗ 


Form eines Wagens beieinander ſtanden. 
So hatte ſich ſein Fluch erfüllt, und ſeitdem leuchtet der 


große Wagen — auch großer Bär genannt — allabendlich am 


Himmel als Mahnung all denen, die das Fluchen nicht laſſen 
können! — ? 


Die fieben Stäbe 

Von Chr. v. Schmid. 

Ein Bauersmann hatte ſieben Söhne, die öfter miteinander 
uneins waren. Ueber dem Zanken und Streiten verſäumten fie 
die Arbeit. Ja, einige böſe Menſchen machten ſich dieſe Un⸗ 
einigkeit zunuße und trachteten danach, die Söhne 


Gerade 


well die Schuhe so leuer 
sind, Ist zur Pflege das Beste 
gut genug deshalb 
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für den „Volkswille“ 


7 


nach dem | Eriter 


— 
> 


gung von Tanzmuſik. 
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Gleiwitz Welle 329,7. Breslau Welle 322,6. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20-15.35: 
landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 
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bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten. 
Zuntwerbung *) und Sportfunk. 22.30—24.00: Tanzmuſik (ein 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der 
ſtunde A.⸗G. 5 

Donnerstag, 8. November. ( 
Stunde mit Büchern. 16.30: Konzert. 18.00: Abt. Him⸗ 
melskunde. 18.20: Himmelsbeobachtungen im November. 
18.25: Uebertragung aus Gleiwitz: Das geiſtige Werden 
in Oberſchleſien. 19.25: Fünf Jahre deutſcher Funkjour⸗ 
nalismus. 20.15: Zwei Bund Schlüſſel. 21.30: Zweite 
Funktanzſtunde. 22.00: Die Abendberichte und Funktech⸗ 
niſcher Brieftaſten. 22.30— 24.00; Tanzmuſik des Funk⸗ 


Jazzorcheſters. 


Schleſiſchen Funk⸗ 


10.30: Schulfunk. 16.00: 
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Beginn 8 Uhr. 


17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 


DRUCKSACHEN 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 
Bismarckhütte. Die hiefige Ortsgruppe des Bundes für Ar⸗ 


beiterbildung beginnt ihr Programm mit einem Bunten Abend. 
Derſelbe findet am 7. November, abends 7% Uhr im großen 
Gaſtzimmer „Pod Strzechom“ (Schultheis) ſtatt, unter Mitwir⸗ 
kung ſämtlicher Kulturvereine. nd 

Vorträge jeden Mittwoch, 77 Uhr, im großen Goſtzimmer „Pod 
Strzechom“, ſtatt: 


Anſchließend finden folgende 


14. 11.: Das proletariſche Kind, mit Lichtbildern. 
Referent: Dr. Bloch 
21. 11.: Arbeiterwohlfahrt. Referentin: Frau Kowoll. 
28. 11.: Ueber Touriſtit, mit Lichtbildern. Ref. Gen. Sobel. 
5. 12.: Republik oder Monarchie. Referent: Gen. Gorny. 
12. 12.: Vom Artier zum Menſchen, mit Lichtbildern. 
Referent: Dr. Bloch. N 
19. 12.: Thema vorbehalten. Referent: Gen. Kowoll. 
Königshütte. Mittwoch, den 7. November, Vortragsabend. 
Thema wird am Abend bekanntgegeben. 


Beriammiungstalender 


Achtung Kinderfreunde! Zur Gründung 
einer Wandergruppe treffen ſich die Knaben am Don⸗ 
nerstag, den 8. November, abends 7 Uhr, im Zentralhotel, 
Kattowitz, Zimmer 11. Freundſchaft. 

Kattowitz. Die Vorſtan dsſitzung des Ortsvereins der 


D. S. A. P. und „Arbeiterwohlfahrt“ findet am Freitag, den 
9. November, abends 7 Uhr, im Parteibüro ſtatt. | 
Erſcheinen aller Vorſtandsmitglieder dringend erforderlich. 


Vollzähliges 


Siemianowitz. (Freidenker.) Sonntag, den 10. November, 
vormittags 10 Uhr, findet die fällige Monatsverſammlung ſtati. 
Gäſte, durch Mitglieder eingeführt, herzlich willkommen. 

Die D. S. A. P., freie Gewerkſchaften und 


Siemianowitz. S 
Arbeiterwohlfahrt veranſtalten am Mittwoch, den 7. November, 
abends 7 Uhr, bei Generlich, Richterſtraße, eine gemernjame 
Mitgliederverſammlung, zu der alle Genoſſinnen, Genoſſen und 
Gewerlſchaftskollegen freundlichſt eingeladen werden. Referent 
Sejmabgeordneter Genoſſe Kowoll. Die Mitglieder von 
Bylkow und Michalkowitz der obengenannten Organiſa⸗ 
tionen werden gebeten, mit zu erſcheinen. \ | 

Königshütte. (D. M.⸗B.) 
vormittags 9% Uhr, findet im Volkshaus Krol. Huta, ulicas 
3:g0 maja 6, eine Konferenz der Betriebsräte und der erſten 
Funktionäre mit folgender Tagesordnung ſtatt: „Vortrag über 
das Geſetz der Arbeitsinſpektionen!“ Referent: Koll. Buchwald. 
Wir bitten alle unſere 1. Funktionäre ſowie alle Betriebsräte, 
recht pünktlich und zahlreich zu erſcheinen. 

Königshütte. (D. M.⸗B.) Sonntag, den 11. d. Mts., vor⸗ 
mittags 9% Uhr, findet im Dom Ludowy Krol. Huta, ulica 
g⸗go maja 6, eine Mitgliederverſammlung des Deutſchen Metall» 
arbeiter Verbandes ſtatt. Die Tagesordnung wird in der Ver⸗ 
ſamlung bekannt gegeben. Mitglieds buch legitimiert. 
Alle Mitglieder werden gebeten, pünktlich und zahlreich zu er⸗ 
ſcheinen. Die Ortsverwaltung des D. MB. Krol. Huta. 


Königshütte. (Volkschor Vorwärts.] Donnerstag, den 8. 
November, abends 8 Uhr, findet im Dom Ludowy die fällige 
Monatsverſammlung ſtatt. Alle Mitglieder werden gebeten, 

Der Vorſtand. 


pünktlich und zahlreich zu erſcheinen. 


überwältigender Beweis sei- 
ner Güte. In der Tat, jede 
Hausfrau, die es einmal ver- 
sucht hat, ist voll des Lobes ff 
und wünscht nichts anderes 


mehr! Zögern Sie nicht, 
einen Versuch zu machen. 
Sie werden es erfahren: | 


Mit Persil — halbe Arbeit, Jjjll: 
billiges Waschen und eine un- 
vergieichlich schöne Wäsche? 
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in moderner Ausführung 
liefert schnell und sauber 
die Geschäftsstelle dieser 
———— Zeitung. ——— 


Am Sonntag, den 11. d. Mis, 
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